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Gauß'200. Geburtstag

Von Vermeszungsdirektor Dr--Ing. Hans B au e r,
Nieders. Ministerium des Innem

Einleitung

Am 30. Aprt 1977 ist der 200. Geburtstag von carl Friedrich Gauß. Gauß ist der

landläufig bekannteste deutsche Mathemetjker. seinen 100. Todestag, 1955' ehrte

äi" srrnir.r.publik Deutschland mit einer lg'Pfennig Sonderbriefmarke' Im Jahr

seines 200. Geburtstages ist vorgesehen, neben einer 4GPfennig sonderbriefmarke

eine sonderprägung unseres 5-Deutsche-Mark-stückes als Gaußmünze herauszuge'

ben. Bereits zu 
-G"uß' 

Tod hatte König Georg V von Hannover ihn mit der Prägung

einer Gedenkmü nze geehrt, auf der Gauß als ,,Fürst der Mathematiker" bezeichnet

wird. Die Niedersächsische vermeszungs und Katasterverwaltung hat zum 100.

Todestag von Gauß seine geodätischen Leistungen in dem Band: ,,C. F- Gauß und

die Lanävermessung in Niedenachsen" gewürdigt. Die umfassenden Darlegungen

dieses werkes sind kaum zu ennreitem. Mit diesem Beitrag soll daher das Lebensbild

von Gauß in seiner Zeit aus der hzutigen Perspektive dargestellt werden.

Gauß, Leben läßt sich grob in vier Abschnitte gtiedem; die mathematische, die astro-

nomisch-geodätische, die physikalische und die soziale'

Die mathematische EPoche

Da nach eigener Aussage Gauß rechnen konnte, ehe er sprechenlemte,müssenwir

die matheÄatische Epoche mindestens mit seiner Geburt beginnen lassen, denn

Gauß war ein Wunderkind. Er stammte aus einfachen Verhdltnissen' Sein Vater war

Kassierer einer Versicherung; seine Mutter konnte als Analphabetin kaum Druck-

schrift lesen. Wie im folgenden zu sehen sein wird, ist Gauß durch seine wissen'

schaftlichen Leistungen ein gesellschaftlicher Außtieg gelungen, wie er um 1800 in

anderen Berufszweigen, etwa beim Militär oder im öffentlichen Dienst, undenkbar

war. Als Beispiel ans dem öffentlichen Dienst, im Geburtsjatrr Gauß' durfte der

Minister Dr. Johann wolfgang Goethe, obwohl er das zweithöchste Gehalt (1200

Taler im Jahr) bezog, bei Hofe nicht mit am Tisch des Herzogs speisen, weil er ein

Bürgersohn war. Carl Friedrich Gauß' außergewöhnliche, übrigens nicht nur mathe'

matische, Begabung trat schon in den ersten Schuljahren zutage. Als der Lehrer die

Zahlen eins bis hundert zusammenzählen ließ, um die Kinder zu beschäftigen, löste

der achtj?ihrige Carl Friedrich diese Aufgabe auf seine Weise. Er übenah sofort, daß

sich immer die Summe 101 ergab, wenn man jeweils die erste und die letzteZahT,

die zweite und die vorletzte Zahl usw. addiert. Diese Zwischensurnme ist mit der

halben Anzatrl der Glieder - 50 - zu multiplizieren, um das Ergebnis - 5050 -
zu erhalten. Der Achtjährige hatte damit die Summenformel der arithmetischen



Folge erster ordnung gefunden. Eine Formel, die zwar schon im Hellas bekannt war,
die Gauß' Mäzen, Heruog Karl wilhelm Ferdinand von Braunschweig, aber wohl
kaum kannte. Die außergewöhnliche Intelligenz seines Landeskindes Gauß war dem
Braunschweiger Hezog zu ohren gekommen, und er förderte ihn. Den Besuch der
höheren schule und das studium in Göttingen hat der Hezog finanziell erst ermög-
licht. Als Student erhielt Gauß ein jährliches Stipendium von 160 Talem. Eine groß-
zügige Unterstützung, vergleicht man, daß der Jenaer Univenitätsdozent Friedrich
Schiller zur gleichen Zeit alsProfessor fiir Geschichte jährtich bescheidene 200 Taler
als Jahresgehalt erhielt und auf dieses Gehalt hin sein unklares Verhäiltnis zu den
beiden Töchtem des Hauses von Lengefeld durch eine Heirat mit der weniger
schönen aber sanfteren, häuslicheren Lotte in legale Bahnen lenken konnte.
Zu Gauß' studienzeit war der Lehntuhl für Mathematik in Göttingen mit Kaestner,
der einen nach ihm benannten U)sungsweg für den Rückwärtseinschnitt erfand,
schwach besetzt. Gauß studierte daher vorwiegend die mathematische Fachliteratur
der Universitätsbibliothek. Seinen akademischen Lehrer Kaestner titulierte er als
ersten Mathematiker der Dichter und den enten Dichter der Mathematiker. Wissen-
schaftliches Aufsehen erregte der student Gauß, als er zeigte,wie mit Zirkel und
Lineal ein regelmäßiges siebzehneck zu konstruieren sei - eine seit derAntike unge-
löste Aufgabe . Diese Entdeckung ist keinesfalls bloß als Lcisung eines rein geo.
metrischen Problems anzusehen, sondem als sichtbarer Gipfel eines Eisberges voraus-
Segangener Forschungsarbeit auf den Gebieten dgebra, Funktionenlehre und Zahlen-
theorie der Primzatrlen. Die zahlentheoretischen Beweise zur Bildung bestimmter
Primzalrlen hat Gauß später unter den Namen ,,goldenes Theorem.. veröffenflicht
und als seine bedeutenste Leistung angesehen. Auf wunsch des Hezogs von Braun-
schweig promovierte Gauß an der kleinen braunschweigischen Landesuniversität in
Helmstedt. Mit seinem Promotionsthema maß er sich mit dem bedeutendsten
deutschen Mathematiker des 18. Jahrhunderts, Leonard Euler (1707-g3). Der be-
rühmte Professor Euler hatte versucht, den ersten Fundamentalsatz der Algebra zu
beweisen und war daran gescheitert. Der Doktorand c. F. Gauß erbrachte in seiner
Dissertation nun den Beweis, daß jede Gleichung k-ten Grades k rrisungen (mathe-
matisch wuzeln geirannt) hat, das heßt, jede euadratische Gleichung zwei wur-
zeln, jede kubische Gleichung drei Wuzeln und so fort. Mit seiner Dissertation er-
wies sich Gauß als der führende Mathematiker seiner Zeit.
In der Astronomie fand Gauß Beachtung durch die Formel zur Berechnung des
osterdatums, die heute seinen Namen trägt. weltberühmt als Astronom wurde er
mit der Berechnung der Bahn des Planetoiden ceres aus ganz wenigeri Beobachtun-
gen mit Hilfe der von ihm enionnenen Ausgleichung nach der Methode der kleinsten
Quadrate. Gauß' Neigung zu absoluter Gründlichkeit und zur Grundlagenerfor-
schung ließ ihn seinen Ausgleichungsansatz, der ursprünglich nur auf einfachste
weise eindeutige Ergebnisse bei überbestimmungen liefem sollte, auf eine wahr-
scheinlichkeitstheoretische Grundlage stellen. Die Veröffentlichung verzögerte sich
dann, da das Werk zu übersetzen war. Sollte eine wissenschaftliche Arbeit in der
Zeit intemalional gelesen werden, so mußte sie französisch oder lateinisch geschrie-
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ben sein - es war die zeit Napoleons -. Die Göttinger Akademie der wissenschaf-

ten ließ ent ab 1840 Deutsch liir wissenschaftliche Veöffentlichungen zu. Heute

muß Wissenschaftliches in englischer Sprache sein, um weltweit gelesen zu werden'

In einigen Fachsparten steuem wir stark auf die zeit ztt, in der für Deutsch in

wissenschaftlichen veröffentlichungen wenig Raum bleibt. Gauß war an einer ver-

öffenflichung auf französisch gelegen, denn in Paris lebte zu seiner zeit etn Mathe-

matiker, der-ihm an Bedeutung nahekam, Augustin Louis cauchy - auch der fran-

zösische Gauß genannt. Er fand aber nur einen Verleger für eine lateinische Veröf'

fentlichung. Gauß und cauchy sind eine ?ihnliche Doublette von wissenschaftlem

wie Leitlnitz und Newton. seinem wesen nach war cauchy das Gegenteil von Gauß:

Mittelpunkt Pariser Salons, - nicht nur platonischer - Liebhaber zahlreicher

Damen. Wissenschaftliche Veröffentlichungen flosen ihm nur so aus der Feder'

Napoleon hatte in Paris zur Förderung der Wissenschaft ein wissentschaftliches

Joumal ins kben gerufen, und er äußerte sich ärgerlich, daß praktisch in jeder

Nummer ein mathematischer Beitrag cauchys erschien. Als Gauß 1809 sein grundle'

gendeswerk überAusgleichuechnungveröffenflichte, war ihm der Franzose Legendre

äit 4., erstmaligen Veröffentlichung der Ausgleichung nach der Methode der klein-

sten Quadrate zuvorgekommen.

1805 hat Gauß sich in Braunschweig verheiratet. Der Ehe entsprossen zwei Kinder'

Als Gauß' erste Frau 1809 ventarb, heiratete er wieder und hatte drei Kinder aus

zweiter Ehe. Läßt sich die Zeit bis 1807, als Gauß von Braunschweig nach Göttin'

gen ging, grob als seine mathematische bezeichnen, so folgte nun die astronomisch'

geodätische.

Die astronomisch'geodätische Epoche

Der umzug von Braunschweig nach Göttingen war 1807 nicht einfach ein woh-

nung*u"hll zwischen zwei niedersächsischen Städten, sondem ein Wechsel zwi'

schÄ Staaten, ja Machtblöcken. Bis dahin lebte Gauß im Hezogtum Braunschweig-

wolfenbüttel. sein Braunschweiger Herzog Karl wilhelm Ferdinand war oberbe-

fehlshaber der preußischen Armee. Auf diese Art war Braunschweig mit Preußen

eng verbunden. Gauß fütrlte sich dem Hezog gegenüber verpflichtet und hat zu

dessen Lebzeiten das Anerbieten ausvärtiger Hochschulen, ihn als Professor zu be-

rufen, stets ausgeschlagen. Als jedoch 1806 der Herzog in der Schlacht gegen Napo'

leon bei Jena und Auerstedt tödlich verwundet wurde, natrm Gauß einen Ruf nach

Göttingen als Direktor der Stemwarte an. Göttingen gehörte seit 1807 zumKönig'

reich Westfale n, ein Vasalle nstaat Frankreichs-

In der astronomisch-geodätischen Epoche hat sich Gauß der Bestimmung von Erd'

radius und Erdabplattung sowie der Triangulation gewidmet. Astronomisch kann

diese Epoche genannt werden, weil die genaue Bestimmung von Erdradius und Erd-

abplattung als astronomische Aufgabe gesehen wurden, da sie als Maßstab fiir sZimt-

liche Entfemungsbestimmungen im Sonnenqystem und im Weltraum dienen. Der
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Erddurchmesser ist die Basisstrecke, um die Entfemung Sonne-Erde zu bestimmen.

Der damit ermittelte Durchmesser der Erdbahn um die Sonne dient als Basis, von

der alle anderen Steme vorwärts eingeschnitten werden. Zu lösen war die Aufgabe

nur mit geodätischer Triangulation, verbunden mit astronomischer Breitenbestim-

mung. Längenbestimmungen kamen nicht in Frage, weil zur astronomischen

Länginbestimmung eine exakte Zeitübertragung unumgänglich ist. Eine Zeitübertra-

gunl *"r aber in jener Zeit technisch noch ungelöst. Gauß hat später in seiner phy-

sitatischen Epoche mit der Erfindung des Telegraphen die Voraussetzung fiir genaue

Zeitäbertragungen geschaffen- Zlur Bestimmung der Erddimensionen wurde aus

einer Triangulation die Länge des Meridianbogens berechnet. Am nördlichen und

südlichen Ende des Meridianbogens wurde astronomisch die geographische Breite

bestimmt. Bei einer abgeplatteten Erde ist ein Meridiananschnitt eine Ellipse und

ein Breitengrad zum Pol hin umso länger, je stäirker die Abplattung ist (siehe Abb. 1).

Aus mehreren Breitengradvermessungen lißt sich dann der Aquatonadius und die

Polabplattung errechnen. Das Ergebnis wird umso genauer' je länger die gemessenen

Gradbogen sind. Zu Gauß' Zeiten erschien es e§tmalig möglich, einen 16 Breiten'

grade umfassenden Meridianbogen von der Spitze Jüflands bis zur Insel Elba zu

messen. Da im Wiener Kongreß das Königreich Westfalen aufgelöst wurde und Göt'

tingen wieder die Univenitätsstadt des Königreichs Hannover war, erteilte König

Georg IV 1820 Gauß den Auftrag, das Stück zwischen Hamburg und dem Inselberg

zu triangulieren. Gauß hatte aus früheren Jahren praktische Meßerfahrung im Trian-

gulieren und hatte auch Berechnungen ausgeflihrt, femer sich tleoretisch mit der

Koordinatenbestimmung auseinandergesetzt. In der Organisation einer Triangula-

tion war er jedoch unerfahren; hier stützte sich der Zivilist Gauß auf das Militär.

Gauß hatte die Anweisung, bei der Triangulation äußerst spasam zu wirtschaften.

Um Geld zu sparen, entwickelte er das folgende Triangulationwerfahren: Bodenbe'

obachtung und Durchhaue (Schneisen schlagen) an Stelle von Beobachtungsttirmen.

Von Soldner in Bayem und den Franzosen (Epailly) waren Sigralbauten durchaus

geläufig. Gauß kalkulierte, die Durchhaue kosten an Talem, was'Türme an hunder'

ten von Talem kosten würden. Bei der hannoverschen Gradmessung wurden etwa

20 Durchhaue benötigt. Die Geldentschädigung dafür betrug 400 Taler. Der einzige

Beobachtungsturm, der auf dem Hohenhagen bei Dransfeld gebaut wurde, kostete

allein 250 Taler. Beide ZahTen belegen Gauß'tlberlegungen. Eine weitere Einspa-

rung gelang Gauß durch die Erfindung des Heliotropen. Durch Spiegel reflektiertes
Sonnenlicht als Zielmarke zu verwenden, war eine ganz entscheidende Verbesserung
gegenüber den angetünchten Kirchturmspitzen, wie in Frankreich üblich. Viele
nachfolgende Triangulationen in aller Welt, bis hin zu den USA, haben den Helio'
tropen übemommen.

Eigenartig erscheint uns heute die Qualifikation der Personen, die bei der Winkel-

messung mitwirkten. Den Theodoliten bediente Gauß penönlich. Die Heliotropen
wurden von ,,Gehilfen" auf die Theodolitstation hin ausgerichtet. Die Gehilfen
waren promovierte Akademiker, als Offiziere im Rang von Majoren tätig, dabei teil-
weise Lehrer an der Generalstabsakademie.



Für seine Meßtätigkeit erhielt Gauß ein fürstliches Tagegeld gemessen an seinem
Gehalt, nämlich 5 Taler am Tag, monatlich 150 Taler. Als Direktor der stemwarte
bezog Gauß von 1810-1825 jährlich 1400 Taler. pro Monat nur ll7 Taler. Für
einen vollen Feldarbeitsmonat bekam er mehr Tagegeld, als sein Gehalt betrug. Das
war für Gauß ein finanzieller Anrciz, denn nachdem 1825 seine Dienstbezüge auf
2500 Taler angehoben wurden, führte er keine vermessungen mehr aus. Gauß war
ein Finanzgenie, und er hatte ein sehr bewußtes verhältnis zum Geld. obwohl er
kein ererbtes vermögen hatte, hinterließ er 150.000 Taler. und das bei einem Jah-
resgehalt von 1400, später 2500 Talem! Er legte sein Geld intemational an den Bör-
sen an. sein Nachlaß umfaßte 225 verschiedene wertpapiere. Er nutzte damit die
Renditen, die die aufkommende Industrialisierung auf dem Kapitalmarkt abwarf.
sein vermögen von 150.000 Talern sind mehr, als nach rhomas Mann's,,Budden-
brooks" die Familie Buddenbrook mit ihrem Exportgeschäft in einer Generation
verdiente. Daß Gauß mit seinen Bönengeschäften mitunter auch Verluste erlitt,
geht aus einem Brief an seinen Freund schumacher in Kopenhagen hervor. Hierin
qpricht er von einigen bedeutenden verlusten und bittet schumacher, eine ihm,
Gauß, eben als Preis verliehene Medaille im wert von 50 Dukaten (etwa 3000 Taler)
zu versilbem, da er sich den Luxus, die Medaille aufzuheben, nicht gestatten dtirfe.
Die gesamten Ausgleichsberechnungen und die sonstigen Rechenarbeiten an der
Gradmeszung und auch später an der Landewermessung fiihrte Gauß allein aus, und
das ohne Rechenmaschine für 2600 Punkte! selbst wenn man bedenkt, daß Gauß
ein exellenter ZahTemechner war, der seinesgleichen suchen konnte und leiden-
schaftlich gem rechnete, ist das eine gewaltige Leistung. Er bekennt, daß diese Be-
rechnungen nur möglich waren, weil er fünf Jahre lang seine ganze Zeitdaransetzte.
Heute gibt es wohl niemanden, der, selbst als Lebenswerk, diese Berechnungen mit
den Gauß zur Verfügung stehenden Hilfsmitteln ausführen könnte.
Der ursprüngliche Gedanke, eine Gradmessung vom Kattegat bis nach Elba zu ver-
wirklichen, erwies sich bald als undurchführbar. Gauß setzte sich dann sehr dafür
ein, daß die Gradmeszungstriangulation zu einer Triangulation des Königreichs
Hannover enreitert wurde. An den örflichen Vermesungen nahm Gauß nicht mehr
teil, aber führte alle Auswertearbeiten aus. Femer verfaßte er das grundlegende
werk über die konforme Abbildung beliebig gekrümmter Flächen, z. B. des Eflipsoi
des auf eine Kartenebene. Das sind die theoretischen Grundlagen der Gauß-Krüger-
Projektion.
Gauß hat während seines Lebens wiederholt Angebote von anderen Universitäten
erhalten, so z. B. schon in seiner Jugendzeit aus Petersburg. Später bemtihten sich
die Gebrüder Humboldt mehrfach darum, ihn nach Berlin zu holen. Gauß lehnte
stets ab, wohl weil er geme in Göttingen lebte, einer Stadt mit 999 Feuerstellen
(siehe Heines Harzreise). Aber 1828 besuchte er Alexander von Humboldt in Ber-
lin und lemte dort den Physiker Weber kennen. Humboldt überredete Gauß, sich
mit der Anderung des Erdpagretismus zu beschäftigen. In Göttingen war gerade
der Lehrstuhl für Physik vakant, den Weber erhielt, so begann Gauß'physikalische
Epoche.
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Die physikalische Epoche

Zwischen Gauß und Weber entwickelte sich eine ideale Zusammenarbeit. Sie gflin'

deten den ,,magnetischen Verein" mit über ganz Europa verstreuten Beobachtungs'

stationen des Erdmagnetismus zur Messung seiner regelm:ßrgen und unregelmäßigen

Veränderungen. Im Zusammenhang mit den Meszungen des Erdmagretismus erfan'

den Gauß und Wrbut den elektromagnetischen Telegraphen, der gleichzeitige Beob'

achtungen in getrennt liegenden Gebäuden ermöglichte. Der Welt erste telegra-

phische Übermittlung war kein quasiphilosophischer Spruch, wie ihn Armstrong

Leim Betreten des Mondes von sich gab ,,ein kleiner Schritt für einen Menschen,

"U.i 
.i" großer für die Menschheit':, sondern er lautete schlicht ,Jvlichelmann

kommt.,. Er bedeutete, daß sich der Institutsmechaniker auf den Weg von der Stern'

warte zum physikalischen Institut machte. Die Erfindung des Telegraphen war die

Tat, die Gauß am meisten Ruhm eingetragen hat. Neben reichen Forschungsergeb-

nissen über den Erdmagnetismus entwickelten Gauß und Weber das absolute Maß-

system der Physik, cgs'SYstem.

Die physikalische Schaffenqperiode von Gauß beendete ein politischer Eklat, ohne

daß bauß daran beteiligt gewesen wäre. Er war wohl ein unpolitischer Mensch. Es

ging um verfassungsmäßig verbriefte Rechte. 1837 starb Georg IV. Die Personal'

union zwischen Hannover und England wurde aufgehoben und Emst August erhielt

die hannoversche Königsvürde. Seine erste Amtshandlung war die Aufhebung des

Staatsgrundgesetzes, der hannoverschen Verfassung. Sieben Göttinger Professoren,

darunier Wiber und Gauß' Schwiegersohn Ewald, erklärten, sie fühlten sich noch

eidlich an die aufgehobene Verfasung gebunden. Daraufttin enthob Emst August

sie ihrer Amter und verwies sie des Landes. Mit dem Fortgang von Weber war Gauß

die physikalische Fonchungstätigkeit vergrault worden. Er setzte sie nicht fort.

Wenn sich Gauß' Leben auch grob in Epochen wie die mathematische, geodätische

oder physikalische gliedem läßt, so werden die späteren Epochen doch immer von

Veröffentlichungen zu Themen aus früheren WirkungSkreisen begleitet- Aus der

Mathematik .sind noch an nennen: Arbeiten zur Zahlentheorie, speziell, um die

imaginären zahlen 1/-- t - + i; - i) in den Zahlenkörper einzuführen. ,,Gauß'sche

Zahlenebene" heßt das ebene, rechtwinklige Koordinatenkreuz, das als Abzissen

von minus unendlich bis plus unendlich die reellen Zahlen darstellt und als Ordina'

ten von minus i mal unendlich bis plus i mal unendlich die imaginären (siehe

Abb. 2). Die gemischt komplexen Zahlen lassen sich in dieser Zahlenebene als

Vektoren darstellen. Der gesamte Zatrlenkörper bant sich dabei so auf: multipli'
ziert und addiert rnan nur ganze positive Zahlen, so beweg man sich auf der Abzis'

se zwischen null und plus unendlich, es sind die nattirlichenZffien. Wird zusätzlich

die Subtraktion eingeführt, so ist der Zahlenbereich bis minus unendlich zu erwei'

tem. Die Abzisse enthäilt nun alle ganzen Zahlen.I;äßt man schließlich auch die

Division zu, so entstehen die gebrochenen ZatJLen. Die ganzen und die gebrochenen

Zahlen werden unter dem Begriff rationale Zahlen zusammengefaßt. Scheinbar

lassen sich auf der Abzisse mit den rationalen Zütletkontinuierlich alle Zalrlen dar-

stellen. Aber das ist ein Irrtum. Rationale Zahlen werden durch Division gebildet.
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Es gibt aber Zahlen, die sich nicht als Bruch ausrlrücken lassen, z.B. , oder / 2.

Man nennt sie irrationale zalflen. von ihnen gibt es nicht nur ein paar, sondem

ebenfalls unendlich viele. Der Begriff reelle Zalien faßt die rationalen und irrationa'

len Zahlen zusanrmen. Alle reellen ZahTenmit i multipliziert sind die Zahlenmenge,

die auf der Ordinatenachse der Gauß'schen Zahlenebene aufzutragen ist. Mit imagi'

nären Zahlen hatte sich Gauß schon im Rahmen seiner Doktorarbeit beim Beweis

des ersten Fundamentalsatzes der Algebra befaßt. Denn die Aussage, daß jede Glei-

chung n-ten Grades n wurzeln hat, ist nur zu erfüllen, wenn auch imaginäre

Wurzeln zugelassen werden.

Ist es bistrer verzucht worden, «len Inhalt von Gauß' Arbeiten plausibel zu machen,

also eine Vorstellung davon zu vermitteln, was sie behandeln, so gibt es einige seiner

gewichtigsten Leistungen im Bereich Zahlentheorie, der Infinitesimalrechnung und

äer hoheren Algebra, von ihnen soll hier jedoch nur der Name genannt werden. Eine

Erläuterung spiengte den gesteckten Ratrmen. Das gilt für die Behandlung derbiqua-

dratisen R.rL, ai. Gauß'schen Integralsätze für Flächen' sowie Raumintegrale,

femer für seino Arbeiten zur Lösung elliptischer Integrale und die damit aufgezeig-

ten Reihenentwicklungen der Gammafunktion. Auch auf seine geodätischen Arbei'

ten über geodätische Linien als kürzeste Verbindung auf gekrtimmten Flächen sei

nur hingewiesen.

Die soziale Epoche

war Gauß wolrl unpolitisch, so war er nicht unsozial. Denn nach seinenwissenschaft-

lichen Lebensepochen stellte er seine genialen Rechenktinste und sein Finanzgenie

in den Dienst der Witwen- und Waisenkasse der Univenität Göttingen' Er wurde zu

einem der ersten versicherungs- und Finanzmathematiker und entwickelte auch

hier grundlegende Formeln. Darüber hinaus rechnete er die finanzielle Situation der

fasse durch und erteilte praktische Ratschläge für eine zweckmäßige Anlagepolitik'

Daß in sozialer Hinsicht Gauß auch persönlich großzügig war, geht aus einer Spende

zur Linderung der Not nach der Brandkatastrophe 1844 in Clausthal hervor. Gauß

sandte l0 Taler und erbat sich Anonymität. An der genannten Universität kamen

90 Taler zusalnmen, Gauß' Spende war überprozentual hoch.

Schluß

Gauß litt an einem organischen Herzleiden. 1855 verstarb er an den Folgen. Es war

das 6ben eines begnadeten Wissenschafflen. Er enuarb internationalen Ruhm auf

den Gebieten der Mathematik, Astronomie, Geodäsie und Physik. Weierstraß, ein in

der Bevölkerung kaum bekannter Wissenschaftler, setzte die weltweit fifürende

Rolle deutscher Gelehrter auf dem Gebiet der Mathematik fort. Mancher Mathema-

tiker wird vielleicht Weierstraß'mathematische Leistungen umfangreicher ansehen

als Gauß'. Die breiteren Forschungsgebiete, über mehrere Wissenszweige hinweg,
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weisen jedoch Gauß als den universelleren Gelehrten aus. Die größere Popularität
gebührt ihm zu Recht.

Mehr als die Hälfte seines handschriftlichen Nachlasses, der in Göttingen in 150
Kästen gesammelt ist, befaßt sich mit geodätischen Angelegenheiten; diese Tatsache
beweist, daß das besondere Interesse Gauß' der Geodäsie gegolten haben muß. wir
ehren in Gauß den bedeutendsten Geoüäten.

Gauß war ein in sich gekehrter Mensch mit empfindsamer seele. seine matrema-
tischen Beweise sind von exellenter schärfe, aber wie der Fuchs mit seiner Lunte
die Fährte auslöscht, so verbarg Gauß den weg, wie er die Beweisfühnrng fand
seinem Freund Bolyai bekennt Gauß 1848, sein Lebenhätte zwarvielesg.r"h.ü.kt,
das die welt für beneidenswert hält, aber die herben seiten seines Lebens seien
davon nicht zum hundersten Teil aufgewogen worden. Goetre, dessen Leben als
noch glückvoller anzusehen ist, äußerte sich 1824 zu Eckermann, in seinen 75
Jahren habe er insgesamt keine 4 Wochen eigenfliches Behagen gehabt.
Bei aller Bewunderung der Genialität lehrt dies, wage es, glückrich zu sein.
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Aufbau des Schwerefestpunktfeldes in Niedersachsen

VonLtd. VermessungsdirektorDr.-Ing. W. P ö tz s chn e r

Nieders. Landesverwaltungsamt - Landesvermessung -, Hannover
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I Einleitung

Die Intensität der Schwerebeschleunigung ist auf der Erde nicht an allen Stellen

gleichgroß. Durch die Abplattung der Erde nimmt sie vom Aquator zu den Polen

hin - also mit der geographischen Breite - etwas zu. Diese Zunahme ist aber nicht

gleichmäßig. Vielmehr verursachen die unterschiedliche Gestaltung und insbesonde-

re die verschiedene Dichte des den Erdmantel bildenden Materials mehr oder

weniger große Abweichungen gegenüber einem theoretischen Modell, die als Ano'

malien bezeichnet werden.

Die Angaben über die Schwerebeschleunigung werden generell gebraucht für die Be'

stimmung der Figur der Erde und zur Unterzuchung sowie zur Überwachung der

Erdoberfläche und des Erdmantels I Apel L976 /. Außer von den Geodäten werden

die Schweremessungen auch von Geophysikem und Geologen verwendet. Für den

Vermeszungsingenieur ist die Kenntnis der Schwere notwendig, um die Krärnmung

der Lotlinien erfassen und das Geoid bestimmen zu können, das als Bezugsfläche

für die Höhenangaben dient. Weiter wird die Schwerebeschleunigung gebraucht, um

die Feldbeobachtungen des Präzisionsnivellements einwandfrei reduzieren zu

können; denn die Höhen lassen sich nur mit Hilfe der Schwere exakt definieren.

Darüber hinaus wurde erkannt, daß die Schwere eine zeitliche Anderung erfährt,
wenn Grundwasser oder auch tiefer liegende Massen im Erdmantel in Bewegung

kommen. Daraus ist ersichtlich, daß kleine Anderungen der Schwere eine Anderung

der Höhenangaben vortäuschen können, ohne daß sich die Erdoberfläche bewegt

hat.
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Die Schwerebeschleunigung variiert in Niedersachsen etwa zwischen g = 981,150
und g = 981,450 cm s-2. In der Geodäsie wird noch die aus dem cGS-system ab-
geleitete Größe I Gal (nach Galilei) = I cm s- 2 verwendet. Bei einigem Aufwand
ist es mit den heute verfügbaren Gravimetem möglich, die schwerebeschleunigung
mit einer Genauigkeit von I bis l0 pGal zu messen. Die Berechnungsergebnisse
werden destralb in pGal nachgewiesen. Der vertikale Schweregradient beträgt für
0,01 m = 3 trrGal, d.h. die schwereangaben müssen sich auf punkte beziehen, die
einnivelliert sind.

Den hier bezeichneten Aufgaben können nicht flüchtig ausgewählte punkte ge-
recht werden, dies kann vielmehr allein ein eigenständfies Festpunktfeld, dessen
Punkte dauerhaft vermerkt sind und die wiederholt und zu beliebigen Zeiten -
auch nach vielen Jahren - wieder aufgesucht werden können.

2 Bisherige Arbeiten im Schwerefestpunktfeld

In dem Maße, wie heute an den Nachweis der prgebnisse der Grundlagenvermes-
sung - die Koordinaten der TP und die NN-Höhen der Nivp - von den Benutzem
größere Genauigkeitsanforderungen gestellt werden, sind die schwere und deren
Anomalien stärker zu berücksichtigen. Die Landewermessung in Niedersachsen hat
sich bisher auf ältere Schweremessungen und -karten gestützt. Aus der Zeit vor dem
lebten Kriege liegt eine geophysikalische Reichsaufnahme vor, die die etwa 1935
ermittelten Werte in Isoanomalienkarten teils in dem Maßstab I :200000 und teilsI ; 500 000 nachweist. Diese Karten geben einen sehr guten überblick, reichen aber
hinsichtlich der Genauigkeit, mit der einzelne schwerewerte entnommen werden
können, heute nicht mehr aus. Auch sind die Beobachtungsstandpunkte für einen
Anschluß weiterer hnkte nicht mehr verfügbar, da sie nicht vermarkt und nur zum
Teil in einfachen Skizzen bezeichnet sind.

Gleich nach dem Kriege hatte sich die Deutsche Geodätische Kommission - wegen
der Bedeutung der Schwere fiir die Geodäsie - mit einem schweregrundnetz für die
Bundesrepublik sehr intensiv befaßt / Ikeissl l9s6 l. Es sind mit pendelapparaten
und Gravimetem sehr viele schwerepunkte (sp) eingemessen, europäische Eich-
linien eingerichtet und der Ansctrluß an die Nachbarstaaten hergesiellt worden.
Diese SP waren ausgewählte Geländepunkte, die für damalige Verhdltnisse ausrei-
chend genau beschrieben waren. Alle diese sp sind in einem Archiv in München
nachgewiesen. Da keine überwachung stattfand, ist ein sehr großer Teil dieser
Punkte heute nicht mehr identifizierbar und verloren gegangen. Dieses erste Schwere-
grundnetz ist nicht, wie damals vorgeschlagen, zu einem dichten schwerefestpunkt-
feld ausgebaut worden, da die zeit dafür noch nicht reif war. Inzwischen sind aber
in den beiden letzten Jahrzehnten vor allem fiir die Bedürfnisse der Lagent:ättenfor-
schung sehr viel leistungsfiihigere Schweremesser entwickelt worden. Die Gravime-
ter sind heute einfacher zu handhaben und arbeiten sehr viel genauer. Der Aufbau
eines engmaschigen schwerefestpunktfeldes (sP-Feldes) der von vielen stellen ge-
fordert wird, ist damit wieder aktuell geworden.
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3 Neuere EntwicHung in der Bundesrepublik

Die neueren Gesetze über die Landewermessung, die in den Ländem der Bundesre-

publik, so in Hessen, Bayem, Nordrhein-westfalen und schlesrig-Holstein sowie

auch in Östeneich verkiturdet worden sind, enthalten die Schweremessungen aus-

rlrücklich in ihrem Aufgabenkatalog. Das SP-Feld gilt heute allgemein als ein Be'

standteil des Landesvelmessungswerks. Die Arbeitsgemeinschaft der Vermeszungs-

verrvaltungen (Adv) hat sich danrm mit dem Problem befaßt und den Mitglieds-

ländem eÄpfoirlen, in Zusammenarbeit mit der Deutschen Geodätischen Kommis-

sion ,,für die Bundesrepublik ein einheitliches Bezugssystem - das Deutsche Haupt-

schwerenetz - zu definieren" und aufrubauen / Adv 1974 l. Zunächstwird das

Deutsche Geodätische Fonchungsinstitut im Jahte 1977 ausgehend von einwand-

frei erhaltenen Punkten des alten Schweregrundnetzes ein neues, möglichst hoch-

wertiges Netz von 21 Schweregrundpunkten bestimmen. Dieses Netz wird an das

InteÄational Gravity Standardization Net 1971 (IGSN 71) angeschlossen und von

dort Maßstab und orientierung erhalten. Gleichzeitig soll auf einigen geeigneten

Punkten mit heute verfiigbaren Apparaten der absolute Wert der Schwerebeschleu-

n8ung ermittelt werden. Diese Grundnetzpunkte werden in das von den Landewer-

mlssu-ngomtem aufzubauende Hauptschwerene2 (HSIü von etwa 300 Punkten

einbezogen / Adv lg74 lund integriert. Der Aufbau und die Erhaltung des HSN

und seiner Verdichtungsstufen soll allein Aufgabe der Landewermesungsämter

sein / AdV 1975 l.

4 Plan für die Arbeiten in Niedersachsen

Die Abteilung Landesvermessung des Nieders. Landesverrn'altung§arntes hat jetzt

die geforderten sicheren Anschlußpunkte für alle Schweremessungen zu schaffen'

Die Landewermessung hat grrt vermarkte und vor allem laufend überwachte Fest-

punktfelder, das TP-Feld und das NivP-Feld, zur verfügung. Bei dem Aufbau des
^Sp-p.ld.. 

geht es nun vor allem danrm, die Festlegrrngen dieser beiden vorhandenen

Festpunktfelder zu verwenden und ohne neuen Vermarkungs- und Unterhaltungs-

aufwand das neue dritte Festpunktfeld zu errichten. Dazu sind aus diesen vorhan-

denen Festpunktfeldem die als SP geeigneten Punkte nach besonderen Gesichts-

punkten auszusuchen, auf ihnen die Schwerewerte zu ermitteln und die Ergeb-

nisse in einem Nachweis zu führen. Die von der AdV berufene Arbeitsgruppe

,,schwerefestpunktfeld" I AdV 1975 / bereitet seit zwei Jahren fiir diese Aufgabe

die notwendigen Richflinien vor, damit das SP-Feld in der Bundesrepublik das un-

erläßliche Maß an Einheitlichkeit aufweist.

Im HSN ist auf etwa 1000 km2 ein SP vorgesehen. Als nächste Schritte sollen ein

sP-Netz 2. Ordnung mit I sP je TK 25 und weiter ein sP-Netz 3. Ordnung mit
I SP je DGK 5 folgen / Erl.MI 1976 /. Bei der Auswahl der SP - mindestens der

Hauptschwerepunkte - ist großer Wert darauf zv legen, daß die Pfeiler nicht in

Gebieten liegen, für die große Grundwasseränderungen zu erwarten sind. Weiter

15



sollen sie mit dem Kraftwagen gut eneichbar sein. Die punkte sollen durch die
landwirtschaftliche Bewirtschaftung nicht gefiihrdet sein und so liegen, daß sie
bei zukünftigem straßenausbau oder bei der Erweiterung von wohnsiedlungen
nicht zerstört werden. Für das Land Niedersachsen ist il Bild I die Lage äer
schweregrundpunkte und der in Aussicht genommenen etwa fiinfzig Hauptschwere-
punkte dargestellt.
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In erster Linie ist daran gedacht, die TP 1. ordnung als Hauptschwerepunkte zu ver-
wenden. Diese Punkte sind durch sehr massive und nur unter großem Aufwand ver-
änderbare Pfeiler vermarkt und durch eine schutzfläche von l0 m Durchmesser ge-
schützt. sie haben weitgehend eine ungefährdete Lage. weiter ist fiir jeden Haupt-
schwerepunkt mindestens ein nicht allzuweit entfemt liegender sicherungspunkt
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vorgesehen. Überall dort wo die Pfeiler der TP 1. Ordnung sehr weit abseits von

gutän Straßen tiegen, müssen Granitpfeiler von NivP oder anderen TP als Haupt-

thwerepunkte und d.run Sicherungspunkte ausgewählt werden'

Das HSN stellt das fundamentale Netz fiir das sP-Feld dar.ztt seiner Bestimmung

sind die Schwereunterschiede zwischen allen unmittelbar benachbarten Punkten

im Hin- und Rückgang zu beobachten. Das dabei entstehende Netz etwa in der

Form von Dreiecken äder Diagonalvierecken weist eine ausreichende Zahl von

überbestimmungen auf, die auci noch durch einige weiter ausholende und über-

greifende Verbindungen verstärkt werden sollen. Diesos HSN erhäilt die orientie-

äng urrd tlen Maßstab von den SchweregntndneEpunkten, die mit ihren mittleren

fefr]em in die Ausgleichung 6es HSN uirburogn werden. In diesem Sinne bilden

die Schweregrundnetzpunkä die Aufbauhilfe flir das Hauptsctwerenetz' Sobald

alle Länder der Bundesrepublik den auf sie entfallenden Teil des HSN in dieser

Form vollständig bearbeitet haben und auch an den Ländergrenzen ein kontinuier-

licher tlbergang geschaffen ist, kann das Deutsche HSN mit etwa 300 Punkten als

g;r"hloo.n;, Block berechnet werden. wenn es den Ländem möglich ist, das HSN

Intsprechend den in Arbeit befindlichen A«lV-Richtlinien mit vergleichbarem Auf-

wand wie das schweregnrndnetz zu messen, ist die bis jetzt herausgestellte Aufgabe

der Schweregrundnetziunkte als Ratrmen für das HSN neu zu überdenken. Ein HSN

hoher präzision ist in absehbarer Zeit fix die einganp aufgeführten, auch wissen-

schaftlichen Aufgaben unerlißlich. Darüberhinaus liefert ein HSN großer Präzision

seinerseits entspiechend den neueren Erkenntnissen über Netzaufbau aus Funktio'

nen gemessenei Grtiß"n / Gerke, Pelzer 1970 / sehr willkommene lnformationen

für das Grundnetz. Nachdem das HSN geschlosen und einheiflich aufgebaut ist,

könnte dann die Aufgabe des Schweregrundnetzes für die Landesvermessung als

erfüllt gelten.

Das sP-Netz 2. Ordnung wird qpäter als verdichtungpnetz zwischen die Haupt-

schwerepunkte eingeh?ingt. Für die Beobachtungen der Schwereunterschiede wird

das weniger aufwendige Verfahren der Schleifenmessung angewandt. nas SP-Netz

3. Ordngng ist dann vordringlich als weiterer Verdichtungsschritt im Bereich der

Haupthöhenlinien zu erstellen.

5 Nachweis der SP

Bei dieser engen Verknüpfung der SP mit den beroits vorhandenen TP und NivP ist

es natreliegeni, den Nachweis der SP weitgehend dem der anderen Festpunkte

*rrp"*rrr. Auch ist es ohne goßen Aufinrand möglich, die SP in das Konzept der

automatisierten Liegenschaftskarte einzubauen. Da die SP immer durch TP- oder

NivP-Pfeiler dargestellt werden, erübrigt es sich, besondere SP-Beschreibungen und

eigene SP-Übersichten auf der Grundlage der TK 25 a1r;uferttgan. Auf den vorhan-

denen TP- und NivP-Beschreibungen wird ein Hinweis darüber aufgenommen, daß

fiir die Pfeileroberfläche die Schwere bestimmt ist. In den TP- und NivP-Übersichten

werden die TP und die NivP, die gleichzeitig SP sind, durch eine besondere Sigtatur
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bezeichnet. Dieses dritte Festpunktfeld wird lediglich durch eigene Karteikarten fiir
die Schwerewerte in Erscheinung treten. Die Karteikarten werden dieselbe Form
haben wie bei der Kartei der Tp. Es ist hier zu bemerken, daß auch die Kartei der
NivP in nächster Zeit auf das Format der Kartei der TP umgestellt wird. In Zukunft
werden also sowohl die Tp, als auch die,Nivp und die sp aulzwar getrennten, in der
äußeren Form aber gleichartigen Karteien für Einzelpunkte stehenldie sämflich von
der Rechenanlage ausgedruckt werden.
Ein besonderes Problem stellt die Numerierung der SP dar. An sich wäre es sinnvoll,
die sP für jede TK 2s in einer außteigenden Nummemfolge besonders zu kenn-
zeichnen. Da aber die sP immer mit einem Tp oder Nivp identisch sind, würde dann
ein und derselbe Pfeiler immer zwei verschiedene Nummem erhalten. In Kartei, Be-
schreibung und ü.benicht mißten dann die zwei verschiedenen Nummem nachge-
wiesen werden. um hier verwirrungen und entbehrriche Arbeiten zu vermeiden, ist
vorgesehen, den sP keine besonderen Nummern zuzuteilen, sondem sie unter der
Nummer des TP oder des NivP zu führen. Mit Hilfe der Datentechnik wird es trotz-
dem möglich sein, die Kartei der sp ausreichend übenichtlich zu ordnen.
Mit dieser Regelung wird erreicht, daß die auf die vermessungs- und Katasterver-
waltung zukommenden Arbeiten begrenzt sind. Vor allem wird für die überwa-
chung der SP kein besonderer Aufwand nötig.

6 Ausblick

In der Empfehlung der AdV, das SP-Feld als neues drittes Festpunktfeld des Landes-
vermessungswerkes aufzubauen, kommt zum Ausdruck, daß die schweremeszungen
für das moderne vermessungswesen dringend notwendig sind, da sie die Landewer-
messungsergebnisse ergänzen.

Der Eigenständigkeit des SP-Feldes ist es nicht abträglich, daß es mit den punktver-
markungen ausgewäihlter Tp und Nivp identisch ist, damit der Erhaltungsaufwand
so niedrig wie möglich gehalten wird.
Die Aufgabe des SP-Feldes kann nicht allein darin zu sehen sein, die relativ groben
Daten für die notwendige Reduktion des Prtizisionsnivellements zu liefem. Vielmehr
sollte das sP-Feld, hier insbesondere das HSV so eingerichtet werden, daß auch die
zeitlichen Anderungen der Schwerewerte erfaßt werden können. Für das Küstenland
Niedersachsen kommt diesem Problem eine besondere Bedeutung zu, da es der ver-
messungsverwaltung im Sinne der Daseinworsorge obliegt, den hinter den Meeres-
deichen lebenden Menschen die Tendenzen der Landsenkung rechtzeitig und zuver-
lässig zu vermitteln. Die durch das Ktistennivellement allein nachgewiesenen Ergeb-
nisse werden überlagert durch verkappte Höhenwertänderungen als Ausdruck von
schwereänderungen. Bei dem Aufbau des HSN ist durch ganz geine vergröße-
rung des Messungsaufirands, durch Anordnung übenchlägiger Beobachtungn mit
den vorhandenen Geräten eine Genauigkeitssteigerung r.rii.hbrr, die für die zu-
kunft einwandfreie Aussagen über versteckte Höhenänderungen ermöglicht.
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Anerkennung einer Abmarkung durch Urteil

Von Vermesungsdirektor Dr.-Ing.H. B I e u m e r'
Katasteramt Braunschweig

I Einleitung

Das niedersächsiche Gesetz über die Landewermessung und das Liegenschaftska-

taster (VuKG) und die einsctrlägigen Verwaltungwonchriften gehen davon aus, daß

Abmarkungen erst dann in den Nachweis des Liegenschaftskatasteß übemommen

werden, wenn sie in irgendeiner Form die Anerkennung durchdiebeteiligtenGrund-

stückseigentürner oder Inhaber gnrndstücksgleicher Rechte gefunden haben.

Diese Anerkennung kann nach dem 4. Teil des VuKG erfolgen

l. durch direkte oder nachträgliche Unterschrift der Abmarkurrgsniederschrift

2. durch stillschweigende Duldung nach einer ,,Benachrichtigung über eine Abmar-

kung" oder einer Offenlegung

3. durch Venicht auf weitere Rechtsmittel im Vorverfahren oder im Verwaltungs-

streitverfahren gegen einen rechtsmittelfiihigen Bescheid oder urteil

4. durch letztinstanzliches Urteil im Verwaltungsstreitverfahren

5. durch andere rechtskräftige Entscheidungen wie Flurbereinigunp- oder Zusam-

menleggngsplan, Umlegungsplan, Enteigtungsbeschluß u. ä.

Daneben gibt es eine weitere Möglichkeit, die vor den ordentlichen Gerichten er-

stritten werden kann. Ein solcher Fall ist jetzt im Bereich des Katasteramtes Braun-

schweig abgeschlosen worden. Ich möchte ihn hier erläutem, weil er wohl verdient,

weiter bekannt zu werden.

2 Sachvertalt

Im Märu 1975 wurde ein Vertrag geschlosen, nach dem ein Vater seiner Tochter

die rüclwärtige H?ilfte seines Grundstücks zvrrZwecke der Bebauung verkaufte, auf
diesem Trennstück sollte dem jeweiligen Eigentümer des Reststücks an derwestlichen

Grenze ein Wegerecht eingeräumt,werden. Der mit dern Wegerecht zu belastende
Grundsti.icksteil sollte ein eigenes Fluntück bilden. Wie sich nachher herausstellte,

sollte auf diesem Stück nicht gegangen oder gefahren werden, sondem es sollte gärt-

nerisch genutzt werden.

Gleichzeitig wurden Vermessung und Bodenverkehrsgenehmigung beantragt. Diese

wurde im Juni 1975 erteilt, im Juli wurde die Vermessung ausgeführt. Bei Vorlage

der Abmarkungsniederschrift war der Eigentümer nicht zur Anerkennung bereit,
weil er nun wollte, daß der Streifen an der Westseite in seinem Eigentum verbleiben

sollte. Trotz mehrfachen Vorlesens des Vertragstextes und einer Bedenkzeit von 3
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Tagen blieb es bei der weigenrng. Nach einem Termin im Katasteramt, bei dem der
Eigenttimer auch einige unglaubwürdige Anschuldigungen gegen den vermeszungs-
truppführer vorbrachte, stellte er über einen anderen Notar im Oktober einen Ande-
rungsantrag. Danach sollte der besagte Streifen nicht nur sein Eigentum bleiben
sondem auch von der westgrenze an die ostgrenze verlegt werden. Der Notar wurde
aufgefordert,entsprechende Genehmigungen nach BBauG und NBauo beizubringen,
eine Antwort darauf ist nicht eingegangen.

Nun war schon längst damit begonnen worden, auf dem Trennstück ein wohnhaus
zu errichten. Bereits zum Zeitpunkt der Vermessung war der Rohbau fertiggestellt.
Wegen des verzögerten Eigenfumsüberganges traten Finanzierungsschwierigkeiten
und Kosten für Zwischenkredite auf. Der Rechtsanwalt der Erwerber fragte im
Januar 1976 im Katasteramt nach dem sachstand. Die Antwort lief im wesent-
lichen darauf hinaus, daß das Katasteramt es nicht für vertretbar halte, zu versu-
chen, die vorgenornmene Abryrarkung auf dem verwaltungsrechtsweg rechtswirk-
sam werden zu lassen, solange der llnderungsantrag bestehe.
Darauflrin reichte dieser Rechtanwalt noch im Januar L976 folgende Klage beim
Landgericht Braunschweig ein.

3 Klageschrift

Der Antrag in der Klageschrift lautete:

,,Wir beantragen, den Beklagten zu verurteilen, der Abmarkungsniedenchrift des
Katasteramtes Braunschweig bezüglich der am 11.7.1975 durchgeftihrten vermes-
sung zuzustimmen, diese zu genehmigen und zu unterschreiben." Zur Begründung
wird der Sachverhalt dargelegt und bekundet, daß die Emrerber in keinem Fall einer
vertragsdnderung zustimmen wtirden, ja daß das wegen der Planung des Gebäudes
gar nicht möglich sei. Femer heßt es:

,,Die Klägerin hat ein wesenfliches Interesse daran, daß schnellstens der Abmar-
kungsniederschrift durch den Beklagten zugestimmt wird, daß sie von ihm genehmigt
und auch unterschrieben wird. Nur dann können die erforderlichen Abschreibungs-
unterlagen erteilt werden. Die vorschriften über die Abmarkung finden sich in dem
Gesetz über die Landewermeszung und das Liegenschaftskataster vom 8. November
1961, Niedenächsisches Gesetz- und Verordnungsblatt 1961, Seite 319. In § 22
wird hinsichtlich der Abmarkungsniedenchrift ausgeführt: über Verhandlungen bei
der Abmarkung, über das Abmarken und überprüfen der Grenzpunkte ist eine
Niederschrift aufzunehmen. Sie ist den Erschienenen voruulesen und soll im Falle
der Zustimmung von ihnen genehmigt und unterschrieben werden.

Dem Beklagten wurde bereits vor Augen gefiihrt, daß er sich schadensersatzpflich-
tig macht, wenn er weiterhin die Abmarkung vezögert. Es bleibt insofem vorbehal-
ten, die Klage zu erweitem auf Forderung von Schadensersatz bzw. aufFeststellung,
daß der Beklagte für einen Schaden verantwortlich ist, der durch seine Handlungs-
weis€ entsteht."
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4 Klageerwiderung

Die wesentlichen Gesichtqpunkte aus der Klageenvidenrng betreffen die vom schon

angedeuteten Vonvürfe gegen den Vermessungstruppfütrrer. Der Beklagte behauptet:

,,In der Abmarkungsniedenchrift vom 11.7.1975 hat ein Satz gestanden, wonach

das Wegerecht nur mir persönlich zustehen, also nach meinem Tode gelöscht werdEn

sollte. Der Vermeszungsbeamte ist außerdem am 14.7 .75 mit einem anderen Abmar-

kungsprotokoll als am Vermeszungstage bei mir enchienen, da dieses Protokoll die

beanstandete Formulienrng hinsichtlich der Löschung des Wegerechtes nicht ent-

halten hat. tch bin daher nicht bereit, das nicht vom Vermessungstage starnmende

Abmarkungsprotokoll zu unterschreiben. Darüberhinaus muß nunmehr neu abge-

markt werden, da die Unterschrift nur am Tage der Vermessung zu leisten ist."

5 Urteil der ersten Instanz

Nach einem Verhandlungstermin, in dem der Vermessungstruppführer als Zeuge

vemommen wurde, erging im Apnl1976 folgendes Urteil:

,per Beklagte wird verurteilt, der Abmarkungsniedenchrift des Katasteramtes

Braunschweig bezüglich der am 11.7.1975 durchgeführten vermessung zät74t-

stimmen, sie zu genehmigen und zu unterschreiben."

Aus der Begrtindung:

Der Beklagte ist aufgrund des Vertrages vom 193.1975 verpflichtet, seine Zustim-

mung zu dem Abmarkungqprotokoll zu erteilen. Die Parteien haben sich dahingehend

geeinigt, daß der Beklagte der Klägerin ein ,poch zu vermessendes Grundsttick" von

ca. 600 m2 überträgt und die Enverberin zu Gunsten des jeweiligen Eigentümen des

Restgrundsttickes in einer Breite von 2 m an der Westgrenze desTrennstücksinvoller
Länge ein Wegerecht gewährt. Anhand der dem Vertrag zugrundliegenden Lageskizze

gingen beide Parteien davon aus, daß der südlich gelegene und durch eine Trennlinie
zum Norden hin abgesteckte Teil in das Eigentum der Klägerin übergehen sollte.
Die östlich verlaufende Trennlinie sollte den Bereich des Wegerechts markieren. Der
Beklagte kann dagegen nicht behaupten, das Wegerecht sei noch nicht bestimmt ge-

wesen, da eine Handskizze dem Vertrag nicht beigelegen habe. Im Termin vom
l6.Män l976hat der Klägervertreter die AusfertigungderUrkundevom 19. 3.t975
vorgelegt. Die Sk2ze war durch Band und Siegel mit dem Vertragstext in einer Ur-
kunde verbunden. Gemäß § 415 ZPO ist damit bewiesen, daß der Urkunde die Skiz-
ze beigelegen hat. Der Beklagte kann zum Bestreiten dieser Tatsache nicht die
Zeugenvemehmung seiner Ehefrau anbieten. Das ist gegenüber dem durch eine
öffenfliche Urkunde gefiitrrten Beweis ein untaugliches Beweismittel. Es ist daher
davon auszugehen, daß die Parteien sich über die Lage des Wegerechts einig waren
und zwar so, wie es in der dem Vertrag beiliegenden Skizze eingetragen ist.

Zwar war atm Zeitpu*t des Vertrages vom 19. 3.1975 noch kein Grundstück im
Sinne des BGB vorhanden, zur Wirksamkeit dieser Einigung ist es aber nicht notwen-
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wendig, daß im Zeitpunkt der Abgabe der Einigunperklärung das Grundstück im
sachenrechflichen Sinne vorhanden ist. Die Einigung kann schon vor der kataster-
mißigen Vermesung wirksam erklärt werden. Ausreichend und erforderlich ist,
daß das Grundstück nach der tatsächlichen Beschreibung in seinem Ganzen genau
bestimmt ist. Daher genügt es für die Einigung, wenn die Parteien die Grenzen des
noch zu vermessenden Teils so festlegen, daß sich ihr übereinstimmender Wille auf
einen fest bestimmten Teil bezieht.

Der Beklagte ist datrer aufgrund des vertrages verpflichtet, alles zu tun, was den von
beiden Parteien zur Zeit des Vertragsabschluses erstrebten Erfolg herbeifiihrt, ins-
besondere hat er die Erklärung abzugeben, die zur Erfüllung des vertrages notwen-
dig ist.
Zur Eintragung des Eigentumsvechsel im Grundbuch gemiß § 873 BGB ist es erfor-
derlich, daß ein Grundsttick im sachenrechtlichen sinne vorliegt. Ein neues Grund-
buch für das vermessene Grundstück kann jedoch nur angelegt werden, wenn dem
Katasteramt die Zustimmungserklärung bezüglich der Vermessung erteilt ist. Durch
die Venveigerung seiner Unterschrift unter das Abmarkungsprotokoll verletzt der
Beklagte treuwidrig seine Mitwirkungqpflicht zur Herbeiführung des vertraglich ver-
einbarten Erfolges. Die vermessung durch den Zeugen und die darauftrin entspre-
chend von diesem gefertigte Abmarkungsniederschrift, ist den vertraglichen Verein-
barungen vom 19. 3. 1975 gemiß erfolgt. Die Einlaszung des Beklagten, auf der Ab-
markungsniederschrift habe ein satz gestanden, wonach das wegerecht nach seinem
Tode gelöscht werden sollte, ist unerheblich. Der Zeuge hat das original des Abmar-
kungsprotokolls vorgelegt und hat auch für das Gericht durchaus glaubwürdig be-
kundet, daß dies auch das Protokoll gewesen sei, was er dem Beklagten sowohl am
11. 7. als auch am 14.7 . 1975 zur unterschrift vorgelegt habe. wenn der Beklagte
nun, wie er im Termin zur Beweisaufrratrme äußerte, behaupten will, daß das proto-
koll vom 11.7. ene gelbe, das am 14.7. eine blaue Farbe gehabt habe und ihm nun-
mehr ein Protokoll auf weßem Papier vorgelegt würde, so int sich der Beklagte. Es
steht zur Übezeugung des Gerichts fest, daß dem Beklagten immer nur dieses eine
Protokoll vorgelegt wurde. Darüberhinaus hätte das Katasteramt nicht das geringste
Interesse daran, in ein AbmarkungBprotokoll den Satz aufzunehmen, daß das Wege-
recht nach dem Tode des Beklagten gelöscht würde. Dadberhinaus hätte eine der-
artige Forr.nulienrng in einer Abmarkungsniederschrift sachenrechflich keinerlei Be-
deutung. Da die Bestellung des Wegerechts als Grunddienstbarkeit gegen jedermann
wirkt, d. h. absoluten Charakter besitzt, kommt es zur Bestellung bzw. jeder Ande-
rung dieses Rechtes entscheidend auf die Eintragung im Grundbuch an. Jede sonsti-
ge Vereinbarung, mag sie auch schriftlich oder aus einer amtlichen Urkunde erfolgen,
ist ohne Eintragrrng ins Grundbuch rechtlich nicht existent.

Weiter meint der Beklagte, die Unterschrift einer nicht am Tage derVermeszung auf-
genommenen Abmarkungsniedenchrift sei unzulässig und irrelevant. § 22 des Ge-
setzes über die Landesvermessung und das Liegenschaftskataster vom 8. November
1961 schreibt z\tar die Anfertigung einer Niederschrift bezüglich der Abmarkung
vor, mangels Bestimmung einer Frist muß die Abmarkungsniedenchrift aber nicht
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noch am selben Tage der örtlichen Arbeiten vollzogen werden. Eine Anfertigung

kann bei angemessener Frist jedezeit auch später erfolgen'"

Gegen dieses urteil legte der Beklagte im Mai 1976 Berufung ein.In der Berufun§s-

begrtindung führte er u. a. aus, tla3 Jie Abmarkungsniederschrift desVermessungsbe'

aI;;; einJ zweite Ausfertigung sei, nachdem dieser die erste wegen eines Schreib'

fehlers vemichtet habu, unJ., diese zweite nicht zu untenchreiben brauche'Weiter-

rri" ** er die unzulässigkeit des Zivilrechtsweges und die unzuständigkeit des

ordentlichen Gerichts. Dielrdentlichen Gerichte seien zur Entscheidung von Klage-

;;;;; il, vorliegenden Art nicht berufen, wie sich aus § 24 des Gesetzes über die

i-oä*.r..ssrng und des Liegenschaftskatasters vom g. 11. 1961 ergebe. Der

Klägerin fehle es auch an einem Rechtsschutzinteresse. InFäillenderverweigerung

einer unterschrift unter das Abmarkungqprotokoll sei das Katasteramt zur Entschei-

dung darüber berufen, ob die Vermeszung in das Liegenschaftskataster übemommen

*urä.n könne. Es habe in solchen Fällen einen Abmarkungsbescheid zu erteilen,

der nach den vorschriften der venvaltunpgerichtsordnung gemäß § 24 des ange-

zogenerlGesetzes angefochten werden könne. Er beantragte daher, das angefochtene

Urteil abzuändem und die Klage abzuweisen'

6 Das Urteil der letzten Instanz

Im Urteil des Oberlandesgerichts Braunschweig vom 30' September 1976

-2U 70176 - wird die Berufung zurtickgewiesen'

ln der Urteilsbegändung heßt es:

,pieBerufungistzulässig.Sieistfrist-undformgerechteingelest.Dasordentliche
Gericht ist auch gemiß § 

-13 
GVG zuständig, da es sich um eine bürgerliche Rechts'

streitigkeit handelt. OeiVerwaltungsrechtsweg steht der Klägerin nicht offen' Sie

verlanlt ein bestimmtes Verhalten vom Beklagtel, ztJ welchem sie den Be6agten

"rrg*;o 
des notariellen schenkungwertrages verpflichtet glaub! Es handelt sich

tlamit um eine Streitigkeit zwischen Zivilpenonen aufgrund zivilrechtlicher, näm-

lich vertraglicher, Vefrflichhrng. Dafür ist der ordenfliche Rechtsweg auch dann

gegeben,wennesumdasverhaltengegenübereinerBehördegeht(Leistungder
iü."rtorrg*iederschrift). Ein zivilechtlicher Anqpruch kann auf jedes Tun oder

unterlassen gerichtet sein (§ 241 BGB), auch auf ein verhalten gegenüber einer

Behörde.

Auch das Rechtsschutzbedärfnis der Klägerin steht außer Frage. sie kann ihr Klage'

ziel nicht auf einem anderen rechflichen wege erreichen. zwat ergibt sich aus § 24

des Gesetzes über die Landewermessung und das Liegenschaftskataster vom

g. 11. 1961, daß die Behörde auch ohne Einventändnis des Grundstückseigenttirners

mit der Abmarkung darüber entscheiden kann und darüber zu entscheiden hat, ob

die Abmarkung in das Liegenschaftskataster zu übemehmen ist- Die Klägerin kann

ein solches Verhalten der BehOrde aber nicht erzwingen, weil ihr kein Recht auf

Tätigwerden der Behörde zusteht und eine Verpflichtungsklage gemäß § 42 VWGO

für sie unzuHssig wäre. Das vermeszungsge§etz gewährt ihr kein Recht auf Tätigwer'
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den der Behörde. § 24 des Gesetzes regelt nur das Verhältnis von Eigentürner undBehörde. Nach dem Gesetz insgesamt tritt die Behörde neben ihrer Aufgabe, die
Grenzverhältnisse im öffenflichen Interesse auszuweisen, nur zu den dinglich Be_rechtigten in Rechtsbeziehungen. Das ergibt sich insbesondere aus den ss ro, r2,r3,16,2l;nirgendwo ist der obligatorischberechtigte enrähnt, geschweige denn sindihm Rechte nach dem Gese, eingBräumt. Die Krägerin t*n äärrnicht auf ein Ver-waltungwerfahren verwiesen werden, da sie nicht gertend machen kann, in ihrenRechten verle&t zu sein. Sie hat daher ein Rechtsschutzinteresse für das vorliegendeverfahren, mit welchem,sie den Beklagten zu seiner zivilrechtlichen Verpflichtung
anhalten will, die Abmarkungsniederschrift gegenüber der Behörde zu leisten, wobeidann als sicher davon auszugehen ist, daß däauflrin die Behörde die Abmarkung in
das Liegenschaftskataster übemehmen wird.
Die Klage ist auch begründet. Die verpflicht,ng des Bekragten, die Abmarkungs_
niederschrift zu unterzeichnen,.ergibt sich gegenüber aer Kagerin aus s r des nota.riellen vertrages, in dem er sich zur üuärtragung des Gru-ndstücks verpflichtet.
lgine vernflichtung umfaßt damit alle Hanorungen, aie not*erriig sind, um derKlägerin das Eigentum zu verschaffen. Grundstücke werden nur dann ars solcheim Grundbuch eingetragen, wenn sie in einem amtrichen veneichnisunterNummem
g!e1 fuctrstaten aufgeführt sind (§ 2 Abs. 2 Grundbuchord;;;g-;rikel-Imhof_
Riedel, Grundbuchrecht § 2 zrft. go). Ars amtliches vezeichnis äiuit a* Liegen-
schaftskataster gemäß s r0 Abs. 2 des vermessungs und rrt..i.rg;"t es. Der Be-klagte macht auch keinerlei Grtinde geltend, welche seine weigenrig rechtrertigen.
AIs solche kämen etwa in Betracht, daß seiner Meinung na* iie väessung nicht
den Grundstticksgrcnzen entspricht, wie sie nach dem ärundstticksvertrag neu fest.
zulegen wären. Darauf beruft sich der Beklagte jedoch nicht. sein vorbringen, daßder vermessungsbeamte das erste vermessungqprotokoll weggeworfen habe, weir
er sich vezeichnet habe, rechtfertigt seine weigerung ,u, üntunchrift nicht. Es
steht einer Behörde, die im Ratrmen ihrer Zuständigkeit öffenfliche Urkunden aus-stellt, zu, einen mißratenen urkundsentwurf zu vemichten und eine neue Urkunde
zu fertigen. Diese bleibt Originalurkunde, weil sie von einer öffenfli"fr.n s;iö;Ju
im Rahmen ihrer Zuständigkeit ausgestellt ist (§ 4ls zpo).§ zz des%rmessungs-
geseues fordert auch nicht, daß die unterschrift unmittelbar nach und am ort der
Abmarkung erfolgen soll. Sie kann auch jetzt noch geleistet werden.
Dem Landgericht ist auch darin zuzustimmen, daß es den Einwand des BerElagten,
in der ersten Abmarkungsniederschrift sei ein unzulässiger Vermerk über ein be-
fristetes wegerecht enthalten gewesen, für unzulässig h:ilt. Auch die emeut verfaßte
Abmarkungsniederschrift ist eine urkunde im sinnJ des § 415 Zpo. unstreitig ent-
!ält die neue, zu unterschreibende urkunde keinen vermerk über ein wegerecht, so
daß schon aus diesem Grunde die Weigenrng des Beklagten rechtlich unerheblich ist.
Im übrigen würde ein solcher vermerk den Beklagten auch nicht zur weigerung be-
rechtigen, da sich umfang und Inhalt eines wegerechts aus der Einigung im notariel-
len vertrag und der Eintragung ergeben, während irgendein vermerfin einer Ab-
markungsniederschrift rechtlich bedeutungslos ist...
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7 Weitere Behandlung im Lieg€n§chflft*ataster

DieRevisiongegendasUrteildesobe4andeqerichtswarnichtzugelasson.Nach
Ablauf aller Fristen übersandte der Anwalt deJErwerbers dem Katasteramt das Ur'

teil mit der Rechtslcaftbescheinigung des Gerichts'

Nach § 8g4 zPo gilt eine Willenserklärung, zu deren Abgabe ein Schuldner YeIUI-

teilt worden ist, als abgegeben, sobald aas Ürteit Rechtskraft erlangt hat' Das rechts'

ktiftig, Urteil ersetzt alio die Unterschrift des Venrrteilten unter der AbmarkungB'

niederschrift. Es wird Bestandteil der Abmarkungsniederschrift; die Abmarkung

kann in das Liegenschaftskataster übernommen werden'
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Höhenpaßpunktbestimmung mit dem elektronischen Tachymeter
Zeiss SM 11

Von Vermeszungsoberrat D. L an g e n b e r g,
Katasteramt Holzminden

I Ehleitung

Bei der Herstellung der Endstufe'der Deutschen Grundkarte 1 : 5000 ist nach Fertig'

stellung des Grunärisses die photogrammetrische Höhenauswertung zur Hauptauf'

gabe geworden. Sicher wird die Vielzahl dor hierfür notwendigen Höhenpaßpunkte

(fppi i" Zukunft photogrammetrisch durch Blockausgleichung bestimmt werden

ion*n, rur Zeitisi ieaocn die tenestrische Paßpunktbestimmung noch die in der

praxis verbreitetere Methode, eine Massenarbeit, an der die Katasterämter in zuneh-

mendem Maße beteiligt werden.

Höhenpaßpunkte wurden bistrer in der Regel durch geometrisches Nivellement be'

stimmt-, ein Verfahren, das besonden in bergigem Gelände sehr zeitraubend und

unwirtschaftlich ist. Seitdem elektronische Tachymeter zur Verfügung stehen, die

über Schrägstrecken und Zenitdistatzen Höhenunterschiede liefem, bietet sich hier

das trigonometrische Nivellement in Sprungständen an, das beim Katasteramt Nort'

heim mit dem SM 11 erprobt wurde und seit zwei Jahren bei der Höhenpaßpunkt'

bestimmung angewendet wird. über die bistrerigen Erfahnrngen und Ergebnisse soll

in diesem Beitrag berichtet werden'

2 Meßverfahren

Es werden geschlosene Sclrleifen in Sprunptänden gemessen, d. h. das Instrument

steht nur auf jedem zweiten Punkt innerhalb der Schleife, und zwar hier ausschließ-

lich auf frei im Gelände wählbaren hrnkten, deren Lagebestimmung nicht erforder'

lich ist. Von den Standpunkten aus werden, soweit es die Sichtverhältnisse erlauben,

seitwärts liegende Paßpunkte polar angehängt. Die Reflektoren werden mit Streben'

stativen oder Primrenstäben, die auf eine konstante Regelhöhe ausgefahren werden,

auf den Anschluß-, Wechsel-, Paß- und Kontrollpunkten aufgehalten, so daß das

Messen von Instrumenten- und Reflektorhöhen entfüllt. Das Verfahren steht somit

bis auf die Sprungstände in Analogie zu der kombinierten Polygon-Polarmethode

bei der Lagemesurng.

3 Arbeitsablauf

Während bei der nivellitischen Höhenpaßpunktbestimmung örtliche Erkundung und

Messrng in der Regel in einem Arbeitsgang erfolgen, werden bei dem Einsatz elektro-
nischer Tachymeter diese beiden Arbeitsabschnitte zweckmäßigenreise getrennt.

Beide sollten von demselben mit dem Meßverfahren vertrauten Topographen ausge-

führt werden.
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3.1 Vorarbeiten
Die Vorarbeiten sind im Grundkartenerlaß (5) im einzelnen erläutert. Bei diesem
verfahren kommt die Erkundung der Instrumentenstandpunkte hinzu, die bei der
örtlichen Festlegung der Paß- und Kontrollpunkte oder im offenen Gelände während
der Messung erfolgen kann. Dabei sollten die Standpunkte möglichst anfahrbar, die
Vor' und Rückblicke etwa gleich lang und die Sichtweiten nicht länger als 500 m
sein.

Paß-, Kontroll-, Anschluß- und Instrumentenstandpunkte werden in die Arbeitspau-
sen der DGK 5 eingetragen, wobei eine untenchiedliche Dantellung der Sctrleifen
und der Polantrahlen zweckmäßig ist. Das Zielpunktpenonal wird *it uir., zweit-
ausfertigung der Zug- und Auswertepausen sowie einem Satz Kopien der Ein-
messungsskizzen der Paßpunkte ausgerüstet. Soviel Höhenpunkte wie möglich sollten
vermarkt werden, im weichen Boden durch fest eingeschlagene pfähle, auf festem
untergrund durch Farbmarkierung, damit sie bei der Messung schnell aufgefunden
werden und für die Prüf- und Ergänzungsmessungen nach der Höhenauswertpng als
Anschlußpunkte benutzt werden können. Außerdem können dann evenhrell iot-
wendige Nachmessungen auf einzelne standpunkte beschränkt werden. Bei paß-
punktgruppen ist m. E. die Markierung einer där drei punkte ausreichend.

3.2 Messung
U:n den erfahrungsgemäß instabilen Höhenindexfehler zu erfassen,müssen die Zenit-
distanzen grundsätzlich in zwei Lagen gemessen werden. Bistrer wurden zwei voll-
sdtze gemessen, da die zielureiten bis zu 1000 m betrugen. Beschränkt man die
sichten nach 3. I auf 500 m, so ist ein satz ausreichend. Die schägstrecken werden
zweimal in Lage I gemessen, um Ablese- und schreibfehler zu vermeiden.
Die Additionskonstante wird zu Beginn eines Meßtages bestimmt und sollte im Berg.
land und bei älteren Geäten mehrmals überprüft und protokolliert werden. Die
Instrumentenhöhe braucht nicht gemessen zu werden, da sie bei der Berechnung
herausfiillt. Die Reflektorhöhe muß nur dann aufgeschrieben werden, wenn sie von
der Regelhöhe abweicht.
Bei der organisation des Meszungsablaufes sollte darauf geachtet werden, daß vor-
und Rückblick zu den Wechselpunkten zeitlich möglichst aufeinander folgen, damit
eventuelle [trorizontierungsdnderungen durch Einsnken des Instrumentes ausge-
schaltet werden.

Eine durchgreifende Kontrolle für die Polarpunkte ist wie bei der Lagemessung die
Doppelbestimmung von zwei verschiedenen standpunkten aus, ein aufwsndiges ver-
fahren, das nur stichprobenartig angewendet werden sollte. Eine zweite Möglichkeit
ist das Anmessen eines zweiten Prismas auf demselben Reflektor, das einen kon-
stanten Höhenunterschied zum Zentrum hat, der dann wie die Lattenkonstante
beim Nivellement mit Wendelatte für die Seitenblicke berechnet werden kann. Sie
kann allerdings zu einer zusätzlichen Fehlerquelle werden, daZielund Hilfsziel bei
Messung, Protokoll und Berechnung leicht verwechselt werden.
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Eine weitere Fehlerquelle ist die Verwechslung von Punkten und Punktnummem,

die nur durch besondere Sorgfalt bei Vorbereitung, Messsung und Berechnung ver-

mieden werden kann. Bei Paßpunktgruppen sollte deshalb grundsätzlich über den'

selben Punkt der Gruppe (a) gewechselt und beim Aufhaltenimmerdieselbe Reihen'

folge (a, b, c) eingehalten werden.

3.3 Geräte- und Personaleinsatz
Ein Meßtnrpp besteht in der Regel aus vier Mann: Beobachter, Feldbuchführer,

Fahrer und ein zweiter Meßgehilfe. In offenem Gelände, also bei sehr vielen Seiten-

blicken sollte ein weiterer Meßgehilfe zum Auftralten der Punkte eingesetzt werden,

um längere Wartezeiten am Instrument zu vermeiden'

Während für die Meßgehilfen der Dienstwagen zur Verfügung steht, ist für Beob'

achter und Feldbuchführer der Einsatz eines mittelgroßen PKW erforderlich, mit

dem Instrument und Standpunktstativ befördert werden können. Die Ausrüstung

des Meßtrupps mit Funkqprechgeräten ist unentbehrlich.

Zum Aufhalten der Punkte haben sich die Strebenstative am besten bewährt, da sie

mit scharfen Höhenmarkierungen versehen sind und bis auf 2,40 m ausgefahren

werden können. Mit den Meterstücken sind sie darüberhinaus weiter verlängerbar.

Als Zielmarken werden in der Regel TR 7'Reflektoren benutzt, die auch bei

größeren Endernungen noch scharf mit dem Horizontalfaden anzielbar sind. Für

äie Zielpunktstative sollten aufsteckbare Fiße mit horizontaler Aufsetzfläche ent-

wickelt werden, um das Auftralten auf Nivellementspunkten zu erleichtem.

3.4 Berechnung
Die Berechnung ist mit dem z. Z. beim Niedersächsischen Landesverwaltungsamt

- Landewermessung - verfügbaren Zuse-Programm nicht möglich, da es im

Anfangsstadium der elektronischen Tachymetrie entwickelt wurde, in dem die Aus-

wertung von Lagemessungen vonangig war. Die Höhenübertragung soll jedoch bei

der Neuprogrammierung zur Auswertung elektronischer Tachymetermessungen be'

rücksichtigt werden.

Die Auswertung der bistrer vom Katasteramt Northeim durchgeführten HPP-Be-

stimmungen erfolgte destralb anf?inglich mit dem Taschenrechner Aristo M 75 und

dann mit dem programmierbaren Rechner HP 65 und dem auf Anregung des Ver-

fassers vom Niedersächsischen Landewenraltungsamt - Landewermes§ung -
Dezemat B 3 für dieses Verfahren entwickelten Programm. Dabei ergibt sich der

Höhenunterschied zwischen zwei Wechselpunkten nach der Formel:

h = sucosz v - s Rcos zR + K(sfiin, i, - sfisn rfl),

wobei K = 0,0685 . 10 -6 für s in Meter bedeutet und die Reflektorhöhen als gleich

unterstellt werden.

Zuerst werden die Schleifen berechnet, anschließend jeweils ausgehend vom aus-

geglichenen rückwertigen Wechselpunkt die Höhen der Polarpunkte. Weitere Eh:zel'
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heiten zum Rechengang und zur Ein- und Ausgabe sind der Arbeitsanweizung zum
Programm Nr. 31 ,,Trigonometrisches Nivellement" des Niedenächsischen Landes-
verwaltungsamt - Landvermessung - Dezemat B 3 zu entnehmen.

Näheres zum Protokoll und zur Auswertung wird in dem anschließenden Beitrag
in diesem Heft wiedergegeben (6).

4. Ergebnisse

Die bistrer enielten Ergebnisse sind im einzelnen in der Tabelle zusammengestellt.
Dazu sei bemerkt, daß das Gelände bei dem verfahren Nörten zu etwaToZobewal-
det war, während es sich bei dem Verfahren Wellersen, bei dem Paßpunktgruppen
zu bestimmen waren, um vorwiegend offenes Geltinde handelte. Entsprechend
unterschiedlich ist das Zahlenverhältnis zwischen schleifen- und Polarpunkten.

HPP-Bestimmung mit SM 11: Ergebnisse

B ild flug 197 4
Nö rten

197 5
W elle rsen

Sa. od.
M ittel

Bildmaßstab
oH** pro Blatt (m)

Blätter DGK 5
Modelle

Schleifen
Gesamtlänge

mittl. Länge

mittl. f ,
mittl. f t*
Höhenpaßpunkte
Kontrollpunkte
zusätzL Wechselpkt.
Gesamt

(km)
(km)
(mm)

(**)

Punkte in Sclrleifen
Punkte polar
davon doppelt
mittlere Diff. (mm)

l:12 000
170

3

7

t4
33

2,3

22

10

7t
43
52

166
70
96
18

t6

1:8 000
120

8

36
51

93
l19

28

l5

s85
148
47

780
139
641

7

15

140

1l
43
65

126
lrg

25

t4

6s6
t9t
99

946
209
737

25
l5

Zeitv erbrauch (T age/Blatt)

Vorarbeiten
Messung

Gesamt

I
2

3

2

3

5

t-2
2-3

4
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4.1 Genauigkeit
Die mathematisch exakte Fehlerformel fiir die Genauigkeit des trigonometrischen

Nivellements in sprungständen ist in (1) angegeben. Beschränkt man sich auf deren

Hauptglieder und setzt zur vereinfachung z und s für Hin- und Rückblick gleich, so
-.-rgiütirr, 

für den mittleren Fehler des Höhenunterschiedes zwischen zwei Wechsel'

punkten:

m?= 2cos2, m2, + 2s2 1t-co? )mf;l oz

Mit der im Mittel bei der Messung erreichten Zielweite von 250 m' einer an-

genommenen Zenitdistanz Yort z = iOg sowie ffiz = tl0cc 
"11T:,=:6 

mm für die

mittleren Fehler von Zenitdistanz- und Streckenäessung ergibt sich ein theoretisch

zu errvartender mittlerer Kilometerfehler von 8 mm'

Der tatsächlich bei der Messung von 65 Schleifen im Mittel erreichte Kilometer-

fehler ist mit 14 mm fast aoppJtt so groß, w,rs u. a. auf unsauberes Aufhalten der

w""t r.tpuntte und urrgenauigkeiten der Anschlußpunkte zurückzuführen ist' Das

Ausgangshöhennetz wJ so weitmaschig, daß zum Teil auch nicht eingewogene

Tp-pfeiler benutzt wurden und eine starke verknotung der sctrleifen notwendig

war.DiedoppeltbestimmtenPolarpunktezeigtenmaximaleAbweichungenvon
2cm,sodaßdienach(5)geforderteGenauigkeitvont5cminjedemFallerreicht
ist. Bei entsprechendur'lü.I3*oranung ist das Verfahren auch frir Nivellements 3'

und 4. Ordnung geeigret (1).

Die Abbildu ng zeigt die verteilung der Kilometerfehler nach ihrer Größe und An'

zatrl. Sie ist normal und annähemd symmetrisch'

-50 mm

Kilometerfehler der 65 gemessenen Schleifen.

+50 mm f
KM
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4.2 W irtschaf tlichkeit
Der Zeitaufwand für die Messung nach diesem Verfahren ist in enter Linie abhängig
von der Geländeform, dem Bewuchs, der Anfahrbarkeit der punkte und davon, oü
Einzelpunkte oder Punktgruppen bestimmt werden müssen, also vom Bildmaßstab.
Der Zeitaufwand beträgt im Bergland nach bisherigen Erfahrungen bei einem Bild_
flug im Maßstab 1:12 000 durchschnitflich 2 Tage,bei gnißeÄ Bildmaßstäben 3
Tage pro Blatt. Das Einive[ieren der Punkte in vergleichbarem Gelände mit Höhen-
unterschieden bis zu 170m/pro Blatt dürfte dagegen kaurn innerhalb einer woche zu
erledigen sein. Der Zeitverbrauch für das Niveilement wird in (2) mit 2 Tagen pro
Blatt angegeben, allerdings für das Frachland, in dem die paßpunltbestimmung mit
einem elektronischen Tachymeter von wenigen standpunkten aus sicher in einem
Tag zu schaffen wäre, so daß für den reinen Meßvorgang ein Zeitgewinn von ca.
50% enielt werden kann.

Literatur:

(1) H. Adam:

(2) W. Brindöpke:

(3) Bauer/Thomas:

(4) B. Horst:

(5) Nds. Min. d. Innern:

(6) K. H. Thies:

Nivellement mit REG ELTA t4 zN Lg73 s. 362
Photogrammetrische Höhenauswertung ftir die Her-
stellung der DKG 1:5 000 im Flachland.
zfrI 1968 5.226

Höhenpaß punktbestim mung
Nachr. d. Nds. VuKV 197 S S. 39

optimaler Arbeitsablauf bei der Herstellung der End-
stufe der DGK 5

Nachr. d. Nds. VuKV 1974 S. 6

Grundkartenerlaß vom 3. 6. lg7 s

Höhenpaßpunktbestimmung mit elektronischen
Tachymetern - Auswertung und Berechnung _
Nachr. d. Nds. VuKV, L177, S. 35
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Höhenpaßpunktbestimmung mit elektronischen Tachymetern

- Auswertung und Berechnung -

Von Vermessunpingenieur K"H' T h i e s'

RegierungPpräsident Hannover

Im Regierungsbezirk Hannover werden zur Höhenpaßpunktbestimmung für die Her'

r"ilrü aer öCf 5 §) elektronische Tachymeter eingesetzt' Dabei wird das Ver'

fahren des trigonometrischen Nivellements in sprungständen angewendet' Die Aus'

wertung der Messungsergebnisse erfolgt mit dem Taschenrechner HP 65 nach den

vom N[dersächsischen Landewerwaltungsamt - Landewermessung - Dezemat B 3

entwickelten Programmen.

Bei den bisher durchgefiihrten Arbeiten hat sich gezeigl, daß auch beim Einsatz von

registrierenden elektronischen Tachymetem eine Ablesung und manuelle Aus'

*Jrtung sinnvoll ist, da beim Niedersächsischen Landewenraltungsamt - Landes-

,....riung - die Auswertung mit dern z. Z. verfügbaren Zuse'Programm nicht

möglich ist.

Daher ist es erforderlich, die Protokollierung der Messtrngsergebnisse und die Aus-

wertung rationell zu gestalten. Aus diesem Grunde wurde beim Dezemat 208 der

Regeru--ng Hannover für Messung und Ausrertung der abgebildete Vordruck ent'

wickelt. Das darin eingetragene Beispiel veranschaulicht die Benutzung des vor'

druckes (Tafel l).
Abweichend von dem im Beitrag Langenberg untrr. 3.2 beschriebenen Verfahren

werden die Zenitwinkel nur einmal in beiden Lagen (Vollsatz) und die Schräg-

strecken zweimal in der ersten Lage gemessen' Nur die ente Ablesung der Schräg-

strecke wird in den Vordruck eingetragen, die zweite dient der Kontrolle gegen

Ablese- und Schreibfehler. Soweit bei den verwendeten Geräten eine Additions'

konstante zu berücksichtigen ist, werden die erforderlichen Ablesungen in Spalte 9

eingetragen.

Die Additionskonstante C = C So,t - C Irt wird an der dafür vorgesehenen Stelle im

Vordruck ermittelt und die Schlilistrecfä'in Spalte 10 um diesen Betrag verbessert.

Für die Berechnung der Höhen der Seitenblicke kann die Additionskonstante ver'

nachlässigt werden.

Zur Kontrolle der Seitenblicke gegen Ziel- und Ablesefehler bei der Messung wird

empfohlen, ein festes Hilfsziel auf dem Reflektorträger anzumessen, welches sich

in einem konstanten Abstand zum Zielpunkt befindet. Es genügt m. E. die Kontroll'

messung fiir einen der drei Höhenpaßpunkte in einem Paßpunktnest durchzuführen.

Für den praktischen Einsatz empfielrlt es sich, die nachstehend aufgeführten,flin'
weise für die Messung" zu beachten. Sie wurden als Merkblatt zusalnmen mit dem

vordruck ,,Trig. Nivellement in sprungständen" den Katasterämtem des Re-

gierungsb ezirks Hannove r zur Verfügung gestellt -
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Hinweise fiir die Messung

1. Instrument und Mesworgang

Rück- und vorblick zu den wechselpunkten sollten unmittelbar aufeinander

folgen. Hierdurch wird ein möglicher petrler in der Höhenübertragung durch ver'

anä'erung der Horizontierung (Einsinken des Instrumente s) ausgeschaltet.

DieStreckerrlängezudenWechselpunktensolltenichtüber500mgewählt
werden.

2. Reflektoren

Es ist darauf zu achten, daß die benutzten Reflektoren auf die gleiche Länge aus'

gezogerL sind (sollrnaß) und das sollmaß sich während der Meßzeit nicht ver-

Ina.rt. Daher sollen flir diese Arbeiten nur Stockreflektoren mit Klemm'

schrauben benutzt werden.

Nachdem die stockreflektoren auf gteiche L'änge ausgezogen worden sind, ist

ein daran befestigtes farbiges Klebeüand für den vermeszungsgehilfen optisch

eine gute orientierungshilfe dafiir, daß sich die Einstellung nicht verändert hat'

Zur sicheren Anzielung der Reflektoren ist es günstig, die Stockreflektoren mit

einem Fluchtstab seitlich abzustützen. Eine Farbmarkierung als Zielmarke auf

dem Reflektorhalter, die sich farblich gut abhebt, erleichtert die Anzielung der

Reflektoren.

Für Wechsel' und Anschlußpunkte gilt:

mit dem gleichen Reflektor auflrören, mit dem begonnen wu«le'

3. Wechselpunkte

Die wechselpunkte sollten gut markiert werden, damit sie beim Mesworgang

leicht gefunäen werden. nul fan*afrnen mit festem Untergrund sind Farb'

markierungen anzustreben, im Gelände fest eingeschlagene Pfiihle.

Für den Messgehilfen gilt:

Stockreflektoren mit der Spitze immer a u f den Pfahl stellen'

4. Organisation

Eine Ausrüstung des Messtrupps mit Funkqprechgeräten ist erforderlich-

Die Messgehilfen sollten außerdem mit Zug- und Auswertpausen sowie Ein'

me ssungsskizzen der Paßpunkte ausgerüstet sein'
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Informationen aus der Landesvermessung

l. Abreibeverfahren, i.n.t.-3 M

Die Firma 3 M hat ein Abreibeverfahren entwickelt - vermutlich auf Fotopolymer-

Basis, das dem Anwender tlie Mögtichkeit bietet, nach seinen Vorlagen Abreibe'

bogen auch in geringer Zatrl selbst hezustellen.

Bei den herkömmlichen Verfahren ist, bedingt durch die Herstellung im Siebdruck-

verfahren, die Mindestabnahmemenge bei ,,sonderanfertigungen" (eigene Vorlagen)

100 Stück im Format DIN A 4.

Die Qualität des ,,i.n.t.-Verfahrens" ist den Abreibeverfatpen im Siebdruck über-

legen. Es könnte auch in der Kartographie der kleineren Maßstäbe eingesetzt wer'

den. Eine weitere Anwendungsmöglichkeit in der Vermessungs- und Katasterverrval-

tung ist bei der Herstellung von stadtkarten, Bebauungsplänen und Zusammen-

füg;ngen denkbar. Überall dort, wo bestimmte Texte oder Symbole häufig wieder'

tit ni, eine Sonderanfertigung unwirtschaftlich ist und die SK'Folie wegen des

Vergilbens nicht einsetzbar ist, könnte das ,jn.t.'Verfahren" brauchbare Dienste

erweisen.

Nun zur Herstellung: es werden ein Planpausgerät mit Metallhalogenidbrenner

und schwarzer Karton benötigt. Also Dinge, die inzwischen jedem Katasteramt

zur verfügung stehen. Als Belichtungsvorlage dient ein sv'Negativ. unter den Film

wird der schwaze Karton gelegt. Nach der Belichtung (ca,. 1,5-2 min bei 5000

Watt) des Abreibefilmes 3 M unter dem Negativ wird vom Film die Schutzfolie

abgezogen und der i.n.t.-Entwickler mit Watte aufgetragen. Nach einer kurzen Ein'

wirt eit (ca. I min) reibt man unter Zugabe weiterer Entwicklerflüssigkeit leicht

kreisend ohne Druck solange, bis man ein Positiv erhält. Durch die Entwicklung

wurden die durch die Belichtung nicht gehärteten Schichtteile herausgewaschen.

Die Folie muß noch unter einem nicht zu harten Wasserstrahl mit einem Watte'

bausch abgespält werden. Tropfnaß aufttängen; nach 30 min Trockenzeit ist die

Abreibefolie iertig, es kann abgerieben werden. Evtl. verbliebene Schichtreste sind

bei der weiteren Verarbeitung unschädlich.

Die Qualität der Abreibefolie ist etwas von der Geschicklichkeit des Bearbeiters

abhängig. Mit etwas Fingerspitzengefühl bereitet die Herstellung keine Schwierig-

keiten.

Wie erhäilt man ein SV-Negativ, also die Vorlage, wenn keine fotografische Einrich'

tung vorhanden ist?

Die einfachste Methode ist, das SR-Positiv zur nächsten Dienststelle mit Fotoein-

richtung zu schicken, zur Herstellung eines SV-Negativs. Die Möglichkeit, sich

selbst ein Negativ herzustellen, wird im nächsten Heft beschrieben werden.

Der Preis frir einen Bogen i.n.t. beträgt: 16,30 DM. Die Mindestabnahme ist 20

Blatt. Die Haltbarkeit des nicht verarbeiteten Materials wird mit ca. 1,5 Jahren bei

ktihler Lagerung angegeben.
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2. Tuschefiiller, Isograph - Rotring
Die Firma Rotring hat einen neuen Tuschefü{ler herausgebracht. Dieser Tusche-
füller zeichnet sich durch seine ständige Anschreibbereitschaft aus. Der sofortige
Tuschefluß, auch nach längerem Liegen, ist erstaunlich und ist als wichtige Neue-
rung anzusehen.

3. Tusche fiir Filme, TN-Tusche - Rotring

Fotographische Materialien, besonders nicht mattierte Filme, lassen sich auf der
schichtseite nur schwer bezeichnen. Mit der TN-Tusche ist das zeichnen auf der
fotografischen schicht kein Problem. Neben einer guten Deckkraft und hoher
Randschärfe hat die Tusche den vozug, daß sie relativ schnell trocknet. wie bei
allen Zeichenarbeiten sollte die Zeichenoberfläche sauber sein, d. h., frei von
Fingerabdrücken usw. Zur vorherigen Reinigung empfiehlt sich das präparierungs-
mittel PK von Rotring. - Die TN-Tusche ist einen versuch wert. Die Bestell_Nr.
59 54 17.

Denkbares Einsatzgebiet :

Randanpassung bei Zusammenfiigungen aus verkleinerten oder vergrößerten FIur-
karten bzw. DGK 5. Damit kann das Zeichnen auf einem Zwischens-tück eingespart
werden.

4. Hafttafeln, Haftbänder von 3 M

Die Firma 3 M hat Hafttafeln und Haftbänder auf den Markt gebracht, die sich in
unserer Venraltung sinnvoll einsetzen lassen. Die Kosten sind relativ niedrig im
vergleich zu ähnlichen Möglichkeiten. Der preis für das Haftband (15 m iang,
25 mm breit) beträgt 19,53 DM, eine Tafel46 x 58,5 cm kostet 26,09 DM.
Denkbare Anwendungen:

Informationstafeln allgemeiner Art, Gedächtnissttitze am Arbeitsplatz, Aufhänge-
möglichkeit für die Landeskartenwerke in der Auskunft.

Information durch: Dez. Reproduktion (B 5)

5. Topographischer Aflas Niedersachsen und Bremen

Der Atlas erscheint zum27.März 1977 . Bestellungen von Angehörigen der Nieders.
vermessungs- und Katasterverwaltung nimmt der Kartenvertrieb der Abteilung
Landesvermessung entgegen.
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Buchbesprechungen

Kommentar zum Niedersächsischen Enteignungsgesetz (NEG) vom

12. November 1973 (Nds. GVBI. S.441), von Ministerialrat Herbert

Behre und Regierungsob eramtsrat Karl-Heinz wagenknecht, ve nr.-Dipl.

Inh. ; aus dem Loseblattwerk,f raxis der Gemeindeverwaltung", Kom-

munal- und Schul'Verlag KG A. Heinig, Wiesbaden, DM 38'80'

Die Kommentatoren sind im Nieders. Ministerium des Innem für das Enteignungs'

recht zuständig. sie haben bereits bei den Entwärfen zum NEG maßgebend mit'

gewirkt und die verwaltungsvonchriften zum NEG vom 30. l. 1975 (Nds. MBl.

§. zoo) konzipiert. Es hat datrer nahegelegen, daß sie sich schließlich auch der Auf'

gabe einer Kommentierung untezogen haben.

In dem eigentlichen Kommentarteil folgt nach dem Text der jeweiligen Rechts'

vorschrift die entsprechende Regelung der Verwaltungworschriften zum NEG'

Das ist deshalb möglich, weil die verwaltungwonchriften streng nach dem NEG ge'

gliedert worden sinä. Oie Erläuterungen der Kommentatoren schließen sich an die

üerrnultrrrgsuorschriften an. Im Anhang sind Rechts- und Venryaltungpvorschriften

in dem Umfang abgedruckt worden, der für die Anwendung des NEG erforderlich,

aber auch ausreichend ist. Erfreulicherweise gehören dazu auch einige wert'

ermittlungsspezifische vonchriften ,wie z. B. die wertv, diewertRT6und diewald-

bewertungsanweisung. Ein grrt zusilnmengestelltes stichwortverzeichnis wird die

Anwendung des Kommentars sicher erleichtem.

Das NEG ist sowohl für die Gutachterausschüsse als auch für die Vermeszungs'und

Katasterbehörden von Bedeutung. Die insoweit erheblichen Vorschriften sind ein'

gehend und mit viel verständnis für die Probleme der wertermittlung kommentiert

iorden. Hierbei ist die Rechtsprechung weitgehend genannt und venvertet worden'

Das war allerdings nur in dem Umfang möglich, wie der Rechtsprechung Regelun'

gen zugntnde liegen, die mit denen des NEG übereinstimmen. Zweckmißig wären

sicher noch einige Literaturhinweise gewesen, so z. B. auf die grundsätzlichen Aus-

fiihrungen über die Entschädigung wegen straßenverkehnlärms in der NJW 1975,

S. 23lt. Im übrigen handelt es sich um einen Kommentar, der sich durch eine klare

Diktion auszeichnet und der für die Gutachterauschüsse sowie für die Vermessungs-

und Katasterbehörden über die unmittelbar interesierenden Fragen hinaus dieZu'

sammenhänge verdeutlicht. Die Beschaffung dieses Kommentars kann daher emp-

fohlen werden. Bodenstein

- H a k e, Günter - KartograPhie II -
Thematische Karten, Atlanten, kartenvenvandte Darstellungen, Karten'
technik, Automation, Kartenauswertung, Kartengeschichte, 2. neube'

arbeitete Auflage, Sammlung Göschen Bd. 2166, Berlin, New York:
VerlagWalter de Gruyter & Co., 1976, 19,80 DM

Die Kartographie ist wohl das Wissengebiet innerhalb der Vermessungskunde, das

sich in den letzten Jahren am meisten auryeweitet hat. So ist es kein Wunder, wenn
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in der sammlung Göschen neben drei klassischen Bänden croßmannscher ver-
messungskunde heute zwei Bände Kartographie stehen, während die Geodäsie und
die Photogrammetrie noch in einem Bande dargeboten werden. Da heute eine karto-
graphische Enzyklopädie im Entstehen ist, die es von dem konzipierten umfange
her mit dem ,,Jordan Eggert Kneisel" aufnehmen kann, so ist es keinesfalls die
Frage, wurde in diesen zwei Bänden - hier speziell im zweiten - die Kartographie zu
breit dargestellt, sondem eher das Gegenteil, lißt sich das gewaltige wissensgebiet
Kartographie auf den 307 seiten nur noch lexikonartig abhandeln. Das ist aber
nicht der Fall. Die bedeutungwollen Einzelheiten werden durchaus in der ange-
messenen Form behandelt. Hervorzuheben ist der hervorragende Sprachstil des
Fachbuches.

Insofem erschien Professor Hake dafür prädestiniert zu sein, das in der Kartographie
zu leisten, was Professor schwidefsky in der photogrammetrie pflegt: das Eintreten
gegen das unnötige Fachfremdwort und für die sprachliche begriffliche Sauberkeit
in der Terminologie, kurzum, der Kampf gegen das Fachchinesisch. Ein paar Be-
griffe der thematischen Kartographie rufen nach einem deutschen Sprachsch«ipfer.
Als ,,kartographie-chinesische" Leckerbissen seien nur angepriesen: statistisch
quantitative lokale Diskreta oder dynamisch qualitative Kontinua. Femer sei die
Prüfungsfrage gebildet, in welcher amtlichen Karte werden differenzierte, genera-
lisierte, statistische, quantitative, pseudo areale,lokale Diskreta dargestellt? L«lsung;
in der Richtwerttibersichtskarte. Diese Sätze sollen nicht vor dem Buch Schrecken
einflößen. Hier sei nur auf einen Punkt hingewiesen, der in der kartographischen
Terminologie zu verbessem wäre.

Neben den thematischen Karten - und der Katasterfachmann sollte bedenken, daß
Flurkarten, Bebauungqpläne, Flächennutzungqpläne alle hier firmieren und ange-
messen angesprochen werden - behandelt der Band: Atlanten; kartenverwandte
Darstellungen (als wesenfliches - Luftbildkarten); Kartentechnik; in dieser Auflage
erstmalig, Automation in der Kartographie; Kartenauswertung und tlberblick der
Geschichte der Kartographie, femer ein vozügliches Literaturverzeichnis. Hierzu sei
noch eine verbesserung vorgeschlagen, und zwar der Literatuzusammenstellung
eine Liste der intemationalen Lehrbibher und Gesamtdantellungen voranzusetzen.
Als Rezum6 ist nach der Lektion des Bandes zu sagen: Derjenige Fachkollege irrt,
der meint, vom studium her habe er noch seinen ,,tleßler", das genügt. Heute, da
Fortbildung groß geschrieben wird, sollte man den ,,neuen Hake* besitzen. Die
Investition von 19,80 DM kann als werbungsaufirand (Fortbildung) steuerlich ab-
gesetzt werden. Ein Blick in den Band wird ihr Fachwissen erweitem und auf-
frischen. Bauer

G r o ß m a n n - Vermeszungskunde I -
15. erweiterte Auflage, Sammlung Göschen Bd. 2160, l976,l4,BODM

1958 hat Großmann die Bearbeitung der vermessungskunde in der sammlung
Göschen von werkmeister übemommen. Die 1958 enchienene 10. Auflage der ver-
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mes$rngsLunde I wurde von Großmann völlig neu gegliedert und bear-beitet.1976

enchien die 15. erweiterte Auflage. In 18 Jahren sind also 6 Auflagen horausge-

kommen. Das bedeutet alle 3 Jahre eine Neuauflage. Damit ist die verme$ungs-

ktrntle im Göschen bei weitem das aktgellste geodätische FaChbuch; denn Professor

Großmann hat stets seinen ganzen Ehrgeiz hineingelegt, um allesbedzutsarne Neue

in seinem Göschen zu erfassen. So sind die Instrumentenabbildungen immer aktuell,

aber auch im Text gibt es etliche Erweiterungen. Ein kleiner Hinweis sei für fie
nächste Auflage erlaubt; wäre es nicht angebracht, im Literaturverzeichnis die be'

deutesten englisch- und französischsprachigen Lehr- und Handbücher mit aufzu'

nehmen, u* du. werk oinen kleinen intemationalen Touch zu geben, den es von

seiner Bedouttrng her verdient hat? 
Bauer
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Niedersachsen in alten Karten

Im Dezember 19761 Januar 1977 hat die Niedersächsische Archiwerwaltung im

,,Historischen Museum Hannover" die Austellung ,, Niedersachsen in alten Karten"

äröffnet, die im Laufe der Jahre 197711978 auch in den Städten Aurich, Bücke-

burg, Oldenburg, Osnabrück, Stade und Wolfenbüttel gezeigt wird'

Es sollen hier einige Hinweise auf Austellungsinhalt und Ausstellungstermine ge-

geben werden.

Die Ausstellung gliedert sich in die Abschnitte:

- tlbersichtskarten

- Grcru- und Prozeßkarten

- Küstenschutz und Landgewinnung

- Moorkolonisation, Fontverwaltung, Bergb au

- Wege und Wasserstraßen

- Burgen, Festungen, Städte, Dörfer

- Flurkarten

- Landewermessung

Bei den Ausstellungstücken handelt es sich im wesentlichen um Kupfentiche, auf

Pergament gemalte Karten sowie einfarbige oder kolorierte Zeichnungen' Die Aus-

steliung r"i!t, *t.r Beschränkung auf die Zeit des 16. bis 18. Jahrhunderts, eine

Auswatrl alter Karten aus den Beständen aller niedenächsischen Staatsarchive'

Nach Ansicht der Bearbeiter des Katalogs zur Ausstellung ,,fließen dabei

verschiedene Kriterien ineinander: einmal überwiegt der ästhetische Reiz, die kunst'

fertige Ausführung, ein anderes Mal der vermessungsgeschichfliche Gesichtspunkt,

dann wieder sind es die historischen Zusammenhänge, die zur Entstehung der Karte

führten und sich in ihr wiederspiegeln.

Über ihren einstigen konkreten Zweck hinaus - als Grenzkarte, Beweismittel im

Prozeß, Bauplan, Grundsteuerunterlage usw. - dienen die alten Karten heute als

aufschlußreiche Quellen für frühere Landschafts', Siedlungs' und Lebens-

verhältnisse."*)

Der Bezuch der Ausstellung kann sehr empfohlen werden.

Ausstellungsort
Staatsarchiv Wolfenbüttel
Staatsarchiv Stade

Staatsarchiv Aurich
Staatsarchiv O snab rück

Staatsarchiv Oldenburg

Staatsarchiv Bückeburg

Ausstellungstermin
Mitte Februar 1977 - Ende Mtuz 1977

Mitte April 1977 - Ende Mai 1977

Mitte August 1977 - Ende Sept. 1977

Anfang Dez. 1977 - Mitte Jan. 1978
Mitte Februar 1978 - Ende März 1978

Mitte April 1978 - Ende Mai 1978
Klietz

*) zitiert aus dem AusstellungsKatalog: ,,Niedersachsen in alten Karten", Veröffentlichungen

der Nieders. Archiwerwaltung, Beiheft 20, Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen, 1976.
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Neue Druckschrift

Das Nds. Landesvenraltungsamt - Landesvermessung - hat die folgende Druck-

schrift in den Vertrieb übernommen:

Analyse der Geometrie auf Photodetektoren abgetasteter Aufrrahmen

von Erderkundungssatelliten

Dissertation 1976 an der Technischen univenität Hannover Autor-

referat von Akad. oberrat Dr. Ing. H. P. Bähr, Institut für Photogram-

metrie und Ingenieurvermessungen

Seit über einem Jahrzehnt sind uns Bilder der Erde vertraut, welche von künstlichen

Erdlsatelliten aus aufgenommen wurden. Häufig handelt es sich dabei nicht um kon'

ventionelle Photographien, sondem um Femsehaufnatrmen oder Bilder von Multi'
qpektralabtastem. Letzgenannte ,,Sensoren" tasten die Erdoberfläche rasterförmig

auf Photodetektoren ab, die in verschiedenen spektralen Kanälen bis in den

Bereich der Wärmestralrlung hinein sensibilisiert werden können. Von der Aus-

wertung solcher Multispektralbilder verspricht man sich Aufschlüsse über gtobale

geologiLhe und hydrologische Zusammenhänge, über Eiwerh:iltnisse, Landnut'

Iungs- und Siedlungsentwicklungen. Zur kisrng dieser Aufgaben müssen die Bild'

daten auf vorhandenes Kartenmaterial bezogen, also geometrisch entzerrt werden.

Damit sind die Photogrammeter herausgefordert, ihren Beitrag im Rahmen des inter'

disziplinären Forschungsgebiets der,,Femerkennuig" zrt leisten.

In der im Titel genannten Arbeit werden theoretische Modelle zur geometrischen

Analyse auf Photodetektoren abgetasteter Aufrrahmen von Erderkundungssatelliten

entwickelt und an 5 Bildem von NIMBUS- und LANDSAT§atelliten (Flug[röhen

etwa 1000 km) praktisch erprobt. Dazu werden zunächst die bei uns noch weit-

gehend unbekannten neuen Aufnahmesysteme vorgestellt und bisherige Erfahrun-

gen mitgeteilt, die vorvuiegend aus den USA stammen.

Aus einem theoretischen Modell für die Kontrastübertragung bei Photodetektoren

folgt sodann, daß tU3 Bildelementdurchmesser die Genauigkeitsschranke ist, mit
der ein Modell die tatsächlichen geometrischen Verhältnisse in einem Bild be-

schreiben kann. Dazu kommt noch ein relativer Einstellfehler von t 1/4 Bild-
elementdurchmesser.

Von den untersuchten geometrischen Modellen schneidet am besten dasjenige ab,

welches wie die ,,klasische" analytische Photogrammetrie zur Transformation von
Bildkoordinaten in terrestrische Koordinaten Kollinearitätsgleichungen verwendet.
Weil die Erdoberfläche von Satelliten aus k o n t i n u ie rlich abgetastetwird,
entstehen keine Einzelbilder, sondem ganze Bilds t r e i f e n. Die Anderung der
Satellitenhöhe und -orientienrng längs dieser Streifen kann recht gut mit Poly-
nomen niederer Ordnung beschrieben werden. Insgesamt ergeben sich so nur 13 Un-
bekannte, weil die Aufnahmeorte aus bekannten Parametem der Satellitenbahn
von vomherein berechenbar sind. Eine geringe Zahi der Unbekannten ist schon
deshalb wichtig, um den Aufwand bei der Paßpunktidentifizierung und -messung
geingzu halten.
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wenn ein funktionaler Zusammenhang zwischen Bildkoordinaten und ter-
restrischen Koordinaten nicht angebbar ist, können Interpolationwerfahren weiter-
helfen. Hierbei bietet sich auch die Methode der prädiktionsfilterung an.
Anwendungen von Kollinearitätsgleichungen (NIMBUS-tsilder) und Interpolations-
verfahren (LANDSAT-Bilder) liefem Genauigkeiten zwischen r 0,9 und t 0,5
Bildelementeinheiten. Die Restfehlerkollektive sind trend- und korrelationsfrei.
Die absolute Genauigkeit ist abhängig vom Bildelementdurchmesser am Boden; sie
beträgt bei NIMBUS: 8 km, bei LANDSAT: 80 m und wäre über Flughöhe, Ab-
tasteroptik und Detektoranordnung leider manipulierb ar.

Es ist Aufgabe der Forschung, wissenschaffliche Entwicklungen intemational zu
verfolgen und Anwendungen für die Praxis vozubereiten. Niemand erwartet, daß
dies von heute auf morgen geschieht. was die Aufnahmen von Femerkundungs-
qystemen betrifft, so wird eine leistungsorientierte vermessungsverwaltung jedoch
langfristig an der Informationsfiille solcher flächenbezogenen Daten nicht vorbei-
sehen können.
Preis der Dissertation: 9,50 DM

Druckfehlerberichtigung ftir Heft 3 I 197 G

Bähr

s. 17 I

s. 174

s. 176

2. Absatz, 14. Zerle - dm-Beträge, statt DM-Beträge

vofletzte Zerle - 25 Truppjahren, statt 24 Truppjahren

2. Absatz,2. Zerle - zusätzlichen Feldtrupps, statt zusätzlichen vier
Feldtrupps
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